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vernichtete 93 862 VRT. - Wirksamer Einsatz unserer Marineartillerie- Statte rollende Luftangriffe

Die deutsche Militiirmisfion in
Bukarest

Bei der Kranzniederlegung am
Grabmal des Unbekannten Sol¬
daten auf dem deutschen Hel¬
denfriedhof . Von links : General
Hansen, General Speidel.

(Atlantic , Zander -M .-K.)

-

M . Berlin.  18 . Okt. Das Oberkommando der Wehr-
Echt gibt bekannt:
L« Ausgang des Bristol -Kanals kam es bei einem Vor¬

tag deutscher Zerstörer zum Seegefecht  mit einem durch
Mörer gesicherten britischen Kreuzerverband . Unsere Zer-
jmer griffen den überlegenen Feind an und erzielten auf
MM feindlichen Kriegsschiff einen Torpedotreffer . Der
ükgner brach daraufhin das Gefecht ab . Zur Verfolgung
l« Feindes wurden Flugzeuge eingesetzt . Die deutschen
Mörer sind unversehrt in ihre Stützpunkte zurüögekehrt.

Wie bereits hekanntgegebsn , gelang es in der letzten
Acht bei einem Vorstotz deutscher Schnellboote
Ngen die englische Siidostküste » zwei bewaffnete feindliche
faMsschisse und zwei feindliche Tanker mit insgesamt
LM MT . zu verfenken.

Ein lln te r s e e b o o t unter Führung von Kapitänleut-
m:t Vlcichrodt, von dem bereits zwei Teilergebnisse gemel¬
kt! werden sind, hat auf seiner letzten Unternehmung ins-
Wint 42 069 VRT . feindlichen Handelsschiffsraumes ver-
itnkl. Damit hat Kapitänleutnant Vlcichrodt insgesamt
KM BAT. vernichtet.

Leichte Kampfverbände griffen erneut die britische
Hauptstadt  und kriegswichtige Ziele in Siidostengland
au. Trotz schwieriger Wetterverhältnisse gelang es im Osten
LcnSons am Bahnhof Deptford , bei den Victoria -Docks fo¬
rm im Stadtgebiet nördlich der Themse wichtige Anlagen
za zerstören. Es kam dabei zu mehreren Luftkämpfen , in
km unsere Jäger Sieger blieben.
BeiLeHavre  beschütz eine Heeresbatterie ein feind¬

liches Unterseeboot. Sturzkampfflieger griffen darauf das
Boot mit Bomben an . Unter starken Detonationen wurden
Zsotsteile an die Oberfläche geschleudert , so datz mit der
Vernichtung des Unterseebootes zu rechnen ist.
Marineartillerie  zwang feindliche Sch nelk-

doote, die sich der flandrische Küste zu nähern versuchten,
durch ihr Feuer zum Abdrehen . Schiffsansammlungen im
Husen von Dover wurden durch Marineartillerie unter
mrksaines Feuer genommen.

3 » der Nacht richteten sich starke rollende Luft¬
angriffe  wieder gegen die Industrie - und Dockanlagen
m London,  sowie gegen Liverpool und Bir¬
mingham.

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Der Kom¬
mandant des Flugzeuges , das den englischen Kreuzer „Liverpool"
bombardiert hat , ist Hauptmann der Luftwaffe Massimilio Erasi.

In Nordafrika  haben unsere Flugzeugformationen trotz
der widrigen Witterungsbedingungen erfolgreich die Bombardie¬
rung der Flugplätze von El Daba und von Marsa Matruk wie¬
derholt ; getroffen wurden der Flugplatz von El di Kheila (Ale¬
xandria ) und längs der Straße Marsa Matruk —El Daba feind¬
liche Anlagen und Kraftwagenkolonnen . Alle unsere Flugzeuge
sind zurückgekehrt.

In Ostafrika  haben unsere Flugzeuge den Wasserflughafen
und den Hafen von Aden  bombardiert , wobei in beiden An¬
griffszielen riesige Brände ausgelöst wurden . Die feindliche Luft¬
waffe hat den Wohnort von Neghelli bombardiert und leichte
Schäden verursacht."

Marineartillerie hält Wacht

Sechs neue Ritterkreuzträger
Berlin , . 18. Okt. Der Führer  und Oberste Befehlshaber

der Webrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres , Generalfeldmarschall von Brauchitsch, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes den folgenden Offizieren verliehen : Gene¬
ralleutnant Clößner,  Kommandeur einer Infanteriedivision;
Oberst ssn Bismarck,  Kommandeur eines Schützenregi¬
ments : Oberst Hoßbach,  Kommandeur eines Infanterieregi¬
ments ; Major Kratsch,  Kommandeur einer Artillerieabtei¬
lung ; Hauptmann Schulz,  Kompaniechef in einem Panzerregi¬
ment ; Oberleutnant Daumiller.  Kompaniechef in einem
Gebirgsjägerregiment.

gen, so daß sie ihre Torpedos auf größere Entfernung abwarsen.
Durch geschicktes Manövrieren konnte sich das Vorpostenboot die¬
sen Torpedoangriffen entziehen.

Das Verminen britischer Häfen nahm seinen Fortgang.
Britische Flugzeuge flogen gestern in das Reichsgebiet

ich ein.

In Len Luftkämpfen des gestrigen Tages verlor der Eeg-
17 Flugzeuge. 7 deutsche Flugzeuge werden veruntzt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Wge Brände in Aden — Italienische Fliegerangriffe zwi-
Hen Marsa Matruk und El Daba — Flughafen von

Alexandria bombardiert
V» , K Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgen-

»i Wortlaut:

Feindliches Flugzeug aSgeschosfen
Berlin , 18. Okt. In der Nacht vom 15. zum 16. Oktober flogen

britische Bombenflugzeuge über die Deutsche Bucht  nach
Deutschland ein. Die britischen Flugzeuge wurden an der Küste in
Gegend der Wesermündung durch Marineartillerie wirksam unter
Feuer genommen. Wie erst jetzt bekannt geworden, wurde ein
briti 'sches Flugzeug zum Absturz gebracht.  Es zer¬
schellte im Wattenmeer.

Luftangriff auf Borpostenboot abgewiesen
Berlin , 18. Okt. In der Nordsee wurde am 17. Oktober ein

Vorpostenboot von zwei britischen Torpedoftugzeu-
g e n angegriffen . Das wirksame Abwehrfeuer des deutschen Vor-
postenbootes hinderte die britischen Flugzeuge , richtig anzuflie-

Gnglandsahrt bedeutet den Tod
Neutrale Schiffsbesatzungen fahren nicht mehr nach Britannien

^ Stockholm,  18 . Okt. I « der „Financial Times"
^ Oktober wird ein neuer Bericht über den Schisfahrts-

^chknmarkt veröffentlicht , in dem wieder einmal klar
zum Ausdruck kommt, datz im Hinblick aus die wach-

kile" ."hre„ trotz aller Bemühungen für England kein neu-
E ^ chistsraum verfügbar gemacht werde« kann und datz
Ü°»ki ^ "^ trate « in den europäischen Gewässern noch in

begriffe« find. Offen mutz das britische Wirt-
dittd» ' soeben , datz Zeit -Charterverträge mit neutralen
-Sin « ehr zu erhalten find, weil es die meisten
,, >? Atzungen verweigern würden , in „gefährliche Gewässer"
«bvî kleinlaut gesteht das Blatt dazu, datz durch diese

.Seiten di« Bemühungen der britischen Regierung um
lkkm»a« -P°r1e nach englischen Häfen „unglücklicherweisewürden.

Fisch«» fordern Schadenersatz für ihre von der RAF.
zerstörten Boote

18. Okt. Bor ringe » Tagest wnrde « von
" «trale « » schwedisch« Fischerboot«, obwohl sie deutliche

Kennung,,eiche » hatten , mit Maschinengewehren
di, „ g „ ^ ' lt «»r einem Z«fall zu verdanken , datz auch
lhxndii». Meter Höhe abgeworfeue « Bombe« keine»

S' lch«r verletzte« - der tötete ».

Ueber das schwedische Außenministerium haben die betroffenen
schwedischen Fischer soeben je Boot einen Schadenersatz von
4600 Kronen von der britischen Regierung gefordert.

Die britische Admiralität bedauert . . .
DNV San Sebastian , 18. Okt. Reuter zufolge gab die bri¬

tische Admiralität , die bei großen Verlusten schweigt, den Ver¬
lust folgender kleiner Hilfsschiffe, die in letzter Zeit durch feind¬
liche Aktionen veresnkt wurden , bekannt : „Resolvo", „Listrac",
„Marwick Deeping" und „Summerroie ".

Schlachtschiff „Varham " schwer beschädigt
Algeciras , 18. Okt. Am Mittwoch wurde ein großes englisches

Kriegsschiff in das Trockendock von Gibraltar eingebracht, das
allem Anschein nach schwere Beschädigungen aufwies . Wie sich
nun herausstellt , handelt es sich um das 31000 Tonnen große
Schlachtschiff „Barham ".

Dampfer „Venlawers " torpediert
Ne« Port , 18. Okt. 2n Newport (Rhode Island ) lief am

Donnerstag der britische Kohlendampfer „Bengore Head" ein,
der 16 überlebende Besatzungsmitglieder des britischen Dampfers
.Jenlawers " (5943 BRT .) an Bord hatte , der am 12. Oktober
im Atlantik torpediert « urde.

Vritenbomber zum Abdrehen gezwungen
Wirksames Flakfeuer verhinderte sie am Einflug

Berlin , 18. Okt. Am Donnerstag abend und in der Nacht zum
Freitag unetrnahmen Einheiten der britischen Luftwaffe ins¬
gesamt acht Einflüge in das Gebiet der französi-
s ck>en KanalkLste.  Da die Feindflugzeuge im Hellen Mond¬
schein deutlich zu erkennen waren , wurden sie von der deutschen
Flak unter wirksames Feuer genommen. Die britischen Flugzeuge
drebten daraufhin ab, ohne Bomben geworfen zu haben.

Stimmungsbilder aus London
„Die Sirenen heulten wie die Seelen im Fegefeuer " — „Die
deutschen Bomber werfen ihre Last mit geometrischer Ge¬
nauigkeit " — Plutokraten verbringen die „Bombennächte"
bei Tanz und Jazzmusik ; das Volk irrt obdachlos durch das

Chaos Londons
Genf, 18. Okt. „Nachdem deutsche.Flugzeuge während des gan¬

zen Tages England in Formationen von Hunderten überflogen,
kehrten sie am Mittwoch abend zum 41. ständigen Nacht¬
angriff auf London  zurück. Am Tage wurde außer Lon¬
dons weiterer Umgebung besonders Englands Westküste betrof¬
fen", meldet Associated Preß über die Fortsetzung der deutschen
Vergeltungsaktion gegen England.

Sehr aufschlußreichüber die Wirkungen der deutschen Angriffe
ist der Bericht des Londoner Korrespondenten des „Journal de
Eeneve ". „Die Nächte von London ", so heißt es in ihm,
„werden lärmender und lärmender.  Jeden Abend
wird mit einer bemerkenswerten Pünktlichkeit Alarm gegeben.
Die Sirenen heulen und in weniger als fünf oder zehn Minuten
beginnt der Höllenlärm . Durch das Dröhnen der feindlichen Mo-̂
toren und durch die Lichtraketen, die den Flugzeugen erlauben,
sich zu orientieren , geleitet , beginnen die Abwehrbatterien pausen¬
los zu schießen. In den Lärm der Abschüsse und der Explosionen
der Granaten aus allen Kalibern mischt sich das Pfeifen und
kreischende Explosionsgerausch der Bomben . Jetzt kommen viele
Flugzeuge auf sehr niedrige Höhe herunter , um sich dort um so
sicherer ihrer Ladung zu entledigen . Was sie in diesem Moment
lrslassen , sind ganze Trauben von Brand - und Explosivbomben.
Auf diese Weise nehmen die materiellen Schäden ständig zu. Das
Problem des Wegraumens der Schuttes und der Sammlung
dessen, was noch einigermaßen verwendbar ist, wird immer drin¬
gender. Die Behörden beschäftigen gegenwärtig mehr als 5000
Männer , Mitglieder der Pionierkorps oder Arbeitslose , die zur
Aufgabe haben, den ordnungsmäßigen Verkehr wiederherzustellen

*
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uns uver vte Ŝicherheit der Passanten zu wachen, während alle
gewöhnlichen Dienste, Feuerwehr , Straßenarbeiter und die An¬
gestellten der Gas -, Elektrizitäts und Kanalisationswerke pausen¬
los arbeiten , damit die Hauptstadt ihr Leben und ihre Arbeit
fortsetzen kann."

Die Stimmung in der Londoner Bevölkerung,
die durch die pausenlos anhaltenden deutschen Vergeltungsschlägs*
von Tag zu Tag verzweifelter wird , wird gekennzeichnet durch
einen Bericht des Londoner „Daily Herald ", der über die Ab¬
urteilung des Arbeiters Lawrence Haines Lester aus Tottenham
wegen defaitistischer Reden in einem Luftschutzraum berichtet. Der
Arbeiter soll erklärt haben : „Dieser Krieg ist ein von den Poli¬
tikern gemachtes großes Geschäft. Gewisse Klassen machen daraus
Geld auf Kosten der arbeitenden Massen. Wir haben geringe
Aussichten, zu gewinnen , wenn wir uns vorstellen, wie stark die
deutsche Luftflotte ist." Weiter soll Lester gesagt haben , Cham-
berlain habe 7 bis 8 Millionen Pfund in jüdischen Firmen an¬
gelegt, die Regierungsaufträge ausführten und daß Chamberlain
den Krieg nur angezettelt habe, um daran zu verdienen . Lester
wurde wegen dieser Aeußerungen zu einer Geldstrafe von
25 Pfund verurteilt.

Um die Bevölkerung zu beruhigen , hat die Regierung bekannt¬
gegeben, daß sie trotz der letzten schweren Bombardierungen ( !)
nicht die Absicht habe, die Hauptstadt zu verlassen.

Wie verheerend die Wirkung der deutschen Bomben in London
sein muh, geht aus der Tatsache hervor , daß das britische Jn-
formationsministerium jetzt ein Verbotfür  die Absendung von
Pressetelegrammen über die deutschen Luftangriffe ins Ausland
erlassen hat.

Am 14. Oktober haben , wie aus London berichtet wird , im eng¬
lischen Ministerium für die innere Sicherheit Vertreter der
Stadträte aus 20 Londoner Bezirken vorgesprochen, um ihre
Klagen vorzubringen . Die Abordnung fand jedoch zu Minister
Morrison keinen Zutritt , sondern mußte sich damit begnügen,
ihre Wünsche einem Beamten des Ministeriums zur Weiter¬
leitung an den Minister vorzutragen . Bezeichnend für die bri-
rische Geistesverfassung waren die Klagen des Vertreters von
Hampstead, eines Londoner Bezirks, der u. a. erklärte, daß die
Unterbringung Obdachloser in leerstehende Wohnungen in den
„Aristokratenstraßen " nicht gestattet werde mit der Begründung,
„es gehe nicht an. Arme in diesen Straßen unterzubringen " ( !) .

Angriff auf den Slughafen der Insel Perim
DNB Rom, 18. Okt. lieber den am Donnerstag im italieni¬

schen Wehrmachtsbericht gemeldeten erfolgreichen Angriff auf
den Flughafen von Ehedarem (Insel Perim ) gibt ein Sonder¬
berichterstatter der Agenzia Stefani , der an der Aktion an Bord
der italienischen Bomber teilgenommen hat , folgende interessante
Einzelheiten:

Während eines in großer Höhe durchgeführten Erkundungs¬
fluges hatten italienische Patrouillenflugzeuge am vergangenen
Montag auf der Insel Perim eine Anzahl englischer Vickers-
Bomber und Gloster-Jagdflugzeuge entdeckt, die am Rande eines
in einem Gehölz angelegten Flugplatzes standen. Um die Wach¬
samkeit dieses Feindes nicht unnütz zu erwecken, gingen die ita¬
lienischen Erkundungsflieger nicht sofort zum Angriff über , son¬
dern beobachteten das Flugzeuglager während des gesamten
darauffolgenden Tages . In der Nacht zum Mittwoch führten
dann die italienischen Jagdflieger einen Angriff durch. Der
Nachtangriff hatte die erwünschte Wirkung . Der Angriff dauerte
etwa 20 Minuten . Die italienischen Jagdflugzeuge griffen im.
Tiefflug  an und steckten durch ME .-Feuer elsfeindliche
Maschinen  in Brand , von denen einige, die schon mit Bom¬
ben beladen waren , explodierten . Der Feind versuchte keinerlei
Widerstand , so daß die italienischen Flieger , nachdem sie noch
ein Munitionslager in die Luft gesprengt hatten , unbehelligt
zu ihrem Stützpunkt zuriickkehren konnten.

Die neuen spanischen Minister
Von der Madrider Presse freudig begrüßt

Madrid , 18. Okt. Die Madrider Presse behandelt in erster
Linie die Ernennung der neuen spanischen Minister , die freudig
begrüßt wird . „Jnformaciones " schreibt zur Uebernahme des
Außenministeriums durch Serrano Suner , dies sei schon immer
der Wunsch der spanischen Jugend und der Falange gewesen,
der nun unter dem Beifall des ganzen Landes erfüllt worden
sei. Das Blatt verweist auf die Reise Suners in die Hauptstädte
der Achsenmächte, wobei er der befähigte Abgesandte des Cau-
dillö gewesen sei.

Zur Ernennung Carcellars zum Minister für Industrie und
Handel sagt das Blatt , daß es keinen geeigneteren für diesen
Posten gebe. Carcellar verfüge nicht nur über ein großes wirt¬
schaftliches Wissen, sondern auch über praktische Erfahrung . Bei¬
des Hab eer bereits seit langer Zeit unter Beweis gestellt.

Serrano Suner erklärte , daß er das Außenministerium in
demselben Geist übernehme , der ihn auch in seinen früheren
Amtsstellen beseelt habe : Mit dem Zvßle, Spanien zu dienen
unter genauer Berücksichtigung der gegenwärtigen Lage, die
sowohl für Spanien wie für die ganze Welt kritisch sei. Der
neue Außenminister unterstellt schließlich, daß er die Absicht
habe, zukünftig im Geiste der Falange im Außenministerium zu
arbeiten.

Abschied für Riccardi
Reichsminister Funk und fein East von den Ergebnissen des

Besuches tief befriedigt
Berlin , 18. Okt. Der Reichswirtschaftsminister und Präsident

der Deutschen Reichsbank, Funk,  veranstaltete zu Ehren des
nach einem einwöchigen Besuch am Freitag aus Berlin geschie¬
denen italienischen Außenhandelsminister Riccardi am Donners¬
tag abend im Kaiserhof einen Empfang . Neichsminister Funk
widmete dem scheidenden Gast eine herzlich gehaltene Ansprache,
in der er seine Befriedigung über die Ergebnisse des Besuches
in Berlin ausdrückte und den Geist der Verbundenheit und Ka¬
meradschaft unterstrich, in dem alle Unterhaltungen stattgesunden
haben . Minister Riccardi  bedankte sich in seiner Antwort
für die Gastfreundschaft, die ihm bei seinem Besuch in Berlin
zuteil geworden sei. Er habe in den Unterhaltungen und bei den
Besichtigungen den Geist kennengelernt , rn dem die deutsche Wirt¬

schaftsführung den Gesetzen ihrer politischen Führung folge und
werde dem Duce von deren Großartigkeiv und Leistungen be¬
richten. Es sei über große Probleme in dieser ereignisreichen
Zeit gesprochen worden und er könne ebenso wie der Minister
Funk versichern, daß man sich in allen Punkten verständigt habe
und vollständig einig geworden sei.ff

Riccardi aus Berlin abgereist
DNB Berlin , 18. Okt. Der italienische Außenhandelsminister

Raffaelo Riccardi  hat Freitag vormittag die Reichs¬
hauptstadt wieder verlaßen . Reichswirtschaftsminister Funk
geleitete seinen East vom Hotel Adlon zu dem festlich geschmück¬
ten Anhalter Bahnhof . Nach Abschreiten der vor dem Bahn¬

hofsvorplatz aufgestellten Ehrenkompanie der Leibstandarte
„Adolf Hitler " begab sich der italienische Außenhandelsminister
auf den Bahnsteig , wo Staatsminister Dr . Meißner ihm die Ab¬
schiedsgrüße des Führers überbrachte.

In täglichen Besprechungen wurden zwischen Minister Ric¬
cardi und Reichswirtschastsminister Funk alle die Wirtschafts¬
politik Deutschlands und Italiens berührenden Fragen in ka-
meradschatflicher Form eingehend erörtert . Hierbei gingen die
beiden Minister von der Ueberzeugung aus , daß der Zweck sol¬
cher Unterhaltungen in der Schaffung einer Grundlage für die
weitere Vertiefung der bewährten praktischen Zusammenarbeit
auf allen Gebieten der Wirtschaftspolitik liegt . Sie kamen da¬
her überein , diese Fühlungnahme ähnlich wie das zwischen
Deutschland und Italien bereits auf anderen Gebieten geschieht,
zwischen den verantwortlichen Persönlichkeiten der deutschen
und der italienischen Wirtschaft regelmäßig fortzusetzen.

Im Laufe der Besprechungen wurde eine große Reihe kon¬
kreter Einzelfragen erörtert . Ês besteht Uebereinstimmung dar¬
über, daß der Verrechungsverkehr innerhalb
Europas  nach dem Kriege weiter ausgebaut , aber gleichzei¬
tig elastischer gestaltet werden muß. Der Mark und der Lira
wird innerhalb des dann zu schaffenden Verrechnungssystems
eine ausschlaggebende Bedeutung zukommen. Es entspricht der
Erundauffassung der beiden eng verbundenen revolutionären
Bewegungen , daß die Stabilität der Währung nicht mehr
durch den Prozentsatz des zur Deckung vorhandenen Goldes,
sondern durch die in der Arbeitskraft liegende Leistungsfähig¬
keit jedes Volkes bestimmt werden mutz. Eines der wesentlich¬
sten Ziele der europäischen Zusammenarbeit nach dem Kriege
muß es sein, die Lebenshaltung der Völker auf den höchsten
erreichbaren Stand zu bringen . Die neue europäische Zusam¬
menarbeit im Sinne des Nationalsozialismus und des Faschis¬
mus bedeutet also die Entwicklung einer gesunden Autarkie , die
Deutschland und Italien als Grundlage der kommenden Wirt¬
schaftspolitik betrachten, und die gleichfalls die Voraussetzung
für einen gesunden Handel und Güteraustausch mit den anderen
Wirtschaftszentren in der Welt bildet.

Tagesbefehl des Reichsjugendführers
Reichsjugendsührer Axmann  hat zu Beginn der von dn

Reichsjugendführung , dem Reichsarbeitsministerium und z
DAF . gemeinsam durchgeführten Berussaufklärung //
vor der Schulentlassung stehenden deutschen Jugend den na»
folgenden Tagesbefehl erlaßen : ^

„Es ist ein Zeichen für die Kraft und Stärke des Reiches dai
auf allen Gebieten des Lebens die Arbeit so weitergeführtwird
als gäbe es gar keinen Krieg . Das gilt auch insbesondere iiü
die berufliche Ertüchtigung der deutschen Jugend . Der Beruf;
einsatz der Jugend mutz im Hinblick auf die gewaltigen Aal
gaben, die nach dem Kriege zu erfüllen sind, so gestaltet werden
daß die natürlichen Anlagen zur höchsten Entfaltung komm-»
Damit erhält die richtige Berufswahl der Schulentlassenen ni»,
nur für sie persönlich, sondern auch für die LeistungssähiM
unseres Volkes eine überragende Bedeutung,

Ich mache es den HJ .-Fiihrern und den AdM.-Führerime,
zur Pflicht , im Zusammenwirken mit den Eltern und den i,
teiligten Dienststellen ihren erzieherischen Einfluß so anzusch,
daß jeder Junge und jedes Mädel gewissenhaft und verantwG
tungsvoll die Frage der Berufswahl prüft . Dabei ist vor all»
unter Berücksichtigung der vorhandenen Begabung die Werbun,
für die Berufswahl so zu lenken, daß der Nachwuchs für j,ü
staatspolitisch wichtigen Mangelberufe gesichert ist. Der Hem,
abend ist mit in den Dienst dieser Aufgabe zu stellen. DurchM
Maßnahme der Berufsaufklärung leistet jeder einen rve>eutlich-a
Beitrag zur Freiheit der Nation ."

Kreisleiter Kleemann OberLLrgremeister von Mch. In
einer schlichten Feierstunde verabschiedete der Chef der Zi¬
vilverwaltung in Lothringen , Gauleiter Bürckel, den bis¬
herigen Stadtkommissar Jmbt , der wieder in sein Amt als
Oberbürgermeister von Kaiserslautern zurückkehrt, M
führte Kreisleiter Kleemann aus Ludwigshafen in seinA-«
als Oberbürgermeister der deutschen Stadt Metz ein.

MayoldundAm-rbm;
Gemeine Verachtung des Edelsten , Schätzung aller Dinge

nach dem Geld, Würdigung der Nationen nach den Reich-
tümern , Niedertretung der Armut und Uebermut eurer
Nabods sprechen euer Todesurteil.

Ernst Moritz Arndt über die Engländer.
20. Oktober : 1921 Zerstückelung Oberschlesiens.

*

Altstoff ist Rohstoff
Nach wie vor ist die Erfassung von Altmaterial eine dringen¬

de Notwendigkeit . Vor allen Dingen trifft dies für Altpapier und
Textilabfälle zu, die einen wesentlichen Bestandteil unserer Roh¬
stoffversorgung bilden . Es wird nur wenigen Volksgenossen be¬
kannt sein, daß zum Beispiel 20 Tonnen Altpapier etwa 66
Raummeter Holz ersparen . Bei Textilabfällen liegt der Fall
ganz ähnlich. Durch gutgeschulte Fachkräfte werden die Altstoffe
entsprechend sortiert und dann den weiter verarbeitenden Be¬
trieben zugeleitet , bei denen die Texttl -Abfälle zusammen mit
anderen Rohstoffen wie Wolle , Baumwolle , Zellwolle usw. zu
wirklich vorbildlicher Fertigware verarbeitet werden.

Volksgenossen, deshalb kein Papier ins Feuer
werfen , keinen, auch nicht den kleinsten, Textilabfall verkom¬
men lassen! Sammelt diese Altstoffe und gebt sie an den regel¬
mäßigen Sammlungen ab ! Eine solche wird wieder am Diens¬
tag,  den 22. Oktober durch alle Schulen des Kreises durchge¬
führt . Hausfrauen , entrümpelt mal wieder alle Schlupfwinkel,
überprüft den Lumpensack auf entbehrliche Teile und befreit
auch den Bücherschrank von den letzten, überholten Schmökern.
Nichts ist so alt und so verbraucht , daß es nicht noch zu etwas
taugt.

Rau an den Selud r
Die neue Deutsche Wochenschau

Die Engländer können ihren neuesten Generalissimus „Nebel"
genau so in Pension schicken, wie General Hunger oder Cham¬
berlain . Selbst bei dichter Wolkendecke und finsterer Nacht fin¬
den unsere Bomber  die befohlenen Ziele im Peilflug , und
die Hellen Flammen der Brandherde beweisen, daß unsere Luft¬
waffe zugeschlagen hat . Aber nicht nur über den Wolken, auch
unter dem Meeresspiegel geht der Kampf gegen den europäi¬
schen Friedensstörer unentwegt und mit größter Schärfe weiter.
Fünf Jahre ist die deutsche U - Vootwaffe  erst alt
und an diesem fünften Geburtstag durfte sie schon manches
Ruhmesblatt in ihrer Geschichte füllen . Wir erleben das Aus¬
laufen der U-Boote auf Feindfahrt , den vergeblichen Angriff
feindlicher Zerstörer und die Vernichtung des für England so
wichtigen Handelsschiffsraumes . Während so Angriffe auf allen
Fronten gegen England rollen , sind die englischen Angriffe auf
Berlin zum Scheitern verurteilt . Dafür sorgt unsere Flak,
die rund um Berlin ein Planfeuer legt , das jeden anfliegenden
Gegner zum Abdrehen zwingt . Die Nachtaufnahmen des Flak¬
feuers geben ein anschauliches Bild von der Kraft unserer Ab¬
wehr . Die Wochenschau ruft uns dann nochmals ins Gedächtnis
zurück, daß unser Außenminister zuerst in Rom weilte und dann
in Berlin in Anwesenheit des italienischen Außenministers der
Dreimächtepakt  zwischen Deutschland , Italien und Japan
abgeschlossen wurde . Die darin festgelegte Rolle Japans als
des Neuordners im ostasiatischen Raum , kommt in den Bildern
des Abzuges englischer Truppen aus Peking und Schanghai
zum Ausdruck. Weitere Bildstreifen zeigen den Neuaufbau des
rumänischen Staates , Aufbauarbeiten in Elsaß , Lothringen und
auf norwegischen Flugplätzen und die reiche Luftwaffenbeute,
die aus Frankreich zwar nicht „L Berlin " aber „Nach Berlin"
in Marsch gesetzt wird.

„Maja zwischen zwei Ehen"
Dieser ergreifende , lebenswahre Film schildert eindringlich

die dramatischen Verwicklungen , die aus dem Wiederauf¬
tauchen eines Totgeglaubten  erwachsen . Der Roman
in der Berliner Illustrierten von Hocheisen „Maja zwischen zwei
Ehen " behandelt die tragische Erscheinung des schicksalbeladenen
Ehemanns , der unterging , um wiederzukehren , und wiederkehrt,
um erneut unterzugehen . Eine Schicksalsfigur, die fast so mythi¬
sche Kraft hat wie der „Fliegende Holländer ", der verflucht ist,
wiederzukehren , bis er erlöst wird . Der Stoff wurde in einem
Filmmanuskript von Fritz Kirchhofs aufgegriffen und frei be¬

arbeitet . Fritz Kirchhofs, gleichzeitig Spielleiter des Films, st»
über sein Werk : „Dieses Motiv ist immer aktuell, wenn der ti«
Ernst eines solchen Schicksals mit dem größten nachschöpferW
Ernst im Film gezeichnet wird . Gerade der Maja -Stoff mit sti¬
llen seelischen Feinheiten und Zuspitzungen bedarf stächn
Eigenmotivierung , selbständiger Formung und Führung bisn
jede Kleinigkeit hinein . Ich glaube , wir haben deshalb ir
,Maja zwischen zwei Ehen * einen völlig originellen Zeichen
verfilmt . Seine Schicksale gehen uns an , -seine Lösungen eigm-
fen uns , denn das Geschick ist eben ein Lied vom Menschen, ist
echtes Menschentum und Menschenleid, für das der Film —wir
ich hoffe — eine packende, mitreißende Lösung gefunden hat"

Vas ist mit dem iffdA-volkstvagkN los?
In ihrem demnächst erscheinenden Novemberheft „llichi

Feierabend " veröffentlicht die NSG . „Kraft durch Freude" zu
Weihnachten ein Preisausschreiben , das als ersten Preis eine»
KdF .-Volkswagen aussetzt. Bei dieser Gelegenheit sei öawiii
bingewiesen , daß in unserem Gau das KdF .-Wagen-Cpaien
ruhig weitergeht , umsomehr, als die Gewißheit besteht, dah
nach dem uns aufgezwungenen Kriege , die Produktion des
Volkswagenwerkes sofort ausgenommen wird . Ueber die ver¬
einfachten Möglichkeiten des KdF .-Wagen -Sparens gibt jede
Kreisdienststelle der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" m
Gau Württemberg -Hohenzollern gerne kostenlose Auskunft.

Der Erbbrauch beim Erbhof
Am 5. Oktober ist eine gemeinsame Bekanntmachung dk-

Reichsjusliz- und des Reichsernährungsministeriums über du
Feststellung der Erbbräuche nach dem Reichserbhofgesetz in Kuh
getreten , um unter Ausschluß weitschweifiger Eerichtsuersah»
rn einfachster Form eine wichtige Frage des neuen VauernreD
in Uebereinstimmung mit dem bäuerlichen Rechtsbewußtseinh
lösen. Die Neuregelnug wird von den maßgebenden Sachbea»
lern in der „Deutschen Justiz " erläutert . Nach dem Gesetz gehs
der Erbhof beim Tode des Bauern ungeteilte «!
den Anerben Uber.  Zum Anerben sind die nächsten
wandten in bestimmter Reihenfolge berufen . Bei mehreren vH-
nen entscheidet je nach dem in der Gegend geltenden Brach das
Aeltesten - oder Jüngstenrecht.  Bei Zweiseln fällt dein
Elnerbengericht die Entscheidung zu. Bei Erlaß des Gesetzes gmg
man davon aus , daß es für die Anerbengsrichte leicht sein mw,
den in ihrem Bezirk bestehenden Brauch festzustellen. Diese An¬
nahme hat sich jedoch in vielen Fällen als irrig erwiesen. ^
wurden deshalb umfangreiche Ermittlungen angestellt, umj
einer das gesamte Reichsgebiet umfassenden Klärung der Fra«
des Erbbrauches zu gelangen . Auf Grund dieser Ermittlungenr
jegt die Feststellung des Erbbrauches für 30 Oberlandesger>
getroffen worden. Die Feststellung ist in der „Deutschen IW,
veröffentlicht und ist bindend sür alle Erbfälle , die sich Mchd
4. Oktober 1940 ereignen . Für den weitaus größten -reu
Reichsgebietes ist der Brauch des Aeltestenre  cht
gestellt worden . In der Mehrzahl dieser Bezirke gilt gleM 2
der Brauch der freien Bestimmung.  Die Eebie°, '°
denen Jiingstenrecht in dem strengen Sinne geherrscht hat, «
eine abweichende freie Bestimmung des Anerben durch
Bauern nicht üblich war , finden sich zwar in verschiedenen ra
lich weit auseinanderliegenden Teilen des Reiches, sie sind
bedeutend kleiner als die Gebiete des Aeltestenrechtes. Die6
stellung des Erbbrauchs beseitigt zunächst die RechtsuchuiM̂
die in vielen Bezirken entstanden war . Sie ermöglichte ,
Fällen der gesetzlichen Anerbenfolge sofort den Anerbenz
Mitteln und stellt für die testamentarische AnerbenbehlM .
klar, inwieweit der Erblasser die anerbengerichtliche we u
gung nachzusuchenhat . Der Brauch des Aeltestenrechtes
überall da angenommen , wo die Ermittlungen ergaben, oag
der Hof auf den ältesten Sohn übertragen oder vererbt
ist. In den zahlreichen Bezirken, in denen neben deni , „
des Aeltestenrechtes der Brauch der freien Bestimmungft!S ! ^
worden ist, bedarf der Bauer , der unter seinen Söhnen «
erben bestimmen will , in der Regel nicht mehr der anttoe 8
lichen Genehmigung . Bei der Auswahl des Anerben ^
Bauer also jetzt wesentlich freier gestellt sein als bisy ,
zugleich werdende Gerichte entlastet . Besonders dürfte d ^
lichen Bevölkerung die Klärung willkommen sein. ^ ^
weiß jetzt eindeutig , welches seiner Kinder das ^ setzs ^
erbenfolge beruft . Es wird daher erwartet , daß
Gesetzgebers sich allgemein der Zustimmung des deutschen
tums erfreuen wird.
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Aus Wildberg
Am Mittwoch fand ein Kameradschastsabeno im Schwarzwald-

saal statt . Der Saal war bis zum letzten Platz besetzt . Ein
abwechslungsreiches Programm wurde vorgeführt . Musikstücke
einer schneidigen Hauskapelle , humoristische Vorträge und Ge¬
sänge wechselten in bunter Reihenfolge . Eine zu Gunsten des
WKW. durchgeführte Tellersammlung ergab die schöne Summe
non 60.20 RM.

Neichsbund deutsche Familie!
Wildbcrg . Dieser Tage vereinigten sich im Schwarzwald¬

saal die Mitglieder des RdK ., nunmehr genannt Reichsbund
deutsche Familie , der Ortsgruppe Wildberg . Nach der Begrü¬
ßung durch Gruppenwart Schächinger  ergriff Kreiswart
Oclschläger  das Wort . Der Redner streifte die eigentliche
Absicht unserer Gegner : Die Vernichtung des deutschen Volkes.
Als dem Feind dies 1914/18 nicht gelang , führte er den Krieg
weiter in Gestalt , eines Eeburtenkrieges . 20 Millionen Deut¬
sche zuviel , war sein Schlachtruf und unter dem Nachkriegssystem
hatte dieser Geburtenkrieg den Erfolg , daß ein Geburtenschwund
von ca 1« Millionen zu verzeichnen war . Doch ein Mann hat
diese große Gefahr erkannt , unser großer Führer Adolf Hitler.
Deutschland muß wieder Kinderland werden , die Familie ist
die Grundlage des deutschen Volkes . Unter dieser Parole wurde
die Nichtbejahung des Lebenswillens gebannt und in diesem
Kampf schlossen sich Familien zusammen zu einem Kampfbund,
dem Neichsbund deutscher Kinderreichen Dieser Kampf wurde
geführt gegen die jahrzehntelange , von volkszersetzenden Kräf¬
ten gepredigte Kleinhaltung der Familien und gegen alle Er¬
scheinungen, die die Kleinhaltung der Familie fördern . Aber
nicht nur kinderreiche Familien , auch andere Familien und
stnge Ehepaare sollen sich um den Kampf um die Erfüllung
t« Mission unseres Volkes einsetzen und daher wurde der RdK.
cmbenannt auf „Reichsbund deutsche Familien " .

Der Führer har für die erbgesunde kinderreiche Familie ein
Ehrenbuch gestiftet , und mit Stolz haben es schon viele Fami¬
lien im Besitz . Wer noch nicht Mitglied des R .d.F . ist und
dadurch nicht in den Besitz dieses Ehrenbuches gelangt , wird
cingeladcn und aufgefordert , dem R .d.F . beizutreten . Starker
Beifall unterstrich die Ausführungen des Redners . Anschlie¬
ßend erfolgte die feierliche Ueberreichung von 7 Ehrenbüchern
an kinderreiche Familien . Mit dem Mahnruf „Deutschland muß
leben" schloß der Redner seine Ansprache . Das Deutschlandlied
beendete die Versammlung.

Silbernes Treudienst -Ehrenzeichen
Ebhausen . Bei einem Betriebsappell überreichte Bürger¬

meister Mutz dem Fleischbeschauer und Kreisdesinfektor - Ernst
Slhöttle  das silberne Treudienst -Ehrenzeichen und gratu¬
lierte ihm zu dieser Auszeichnung . Auch unsererseits herzliche
Glückwünsche!

E . K . II.
Schönbronn . Unteroffizier W . Beck , Hauptlehrer , wurde für

hervorragende Tapferkeit mit dem E . K . II . ausgezeichnet . Wir
gratulieren!

Zur langen Ruh!

Eiindringen . Selten bewegte sich eine so große Trauergemeinde
durch unseren stillen Ort hinauf zum schön gelegenen Berg-
stiedhof wie gestern in den Vormittagsstunden . Bürgermeister
i. R. Bernhard Risch , besten Heimgang allgemein bedauert
wurde, gaben die Gemeinde und viele Trauergäste von aus¬
wärts, darunter eine stattliche Anzahl Bürgermeister aus der
näheren und weiteren Umgebung die letzte Ehre . Ortspfarrer
Bieg  sprach am Grabe nach den kirchlichen Funktionen , an
da; Pauluswort aus Thessalonicher 1, 12 anschließend , zu den
Angehörigen des Entschlafenen herzliche Trostesworte . Ein guter
Lebensausgang sei ein Trost und eine Wiedersehenshoffnung . Im
Namen der Gemeinde sprach Bürgermeister Wehrstein.  20
Jahre , so führte er aus , habe der Verstorbene der Gemeinde
vorgestanden, habe sich Achtung und Vertrauen in Gündringen
und bei den Behörden erworben und habe Freud und Leid
Nit den Gemeindeangehörigen geteilt , besonders im Weltkrieg
i>nd in der Nachkriegszeit . Auch er durfte Dank und Undank
nuten , blieb aber seiner Pflichterfüllung Gemeinde und Staat
gegenüber treu , bis ihn Kranksein zur Amtsniederlegung zwang.
Die dankbare Anerkennung dafür war eine ehrende Kranz¬
spende. Für den Darlehenskastenverein , dessen Vorsteher Bürger¬
meister Risch gewesen , wurde durch Beirat Geister  als
Dank ebenfalls ein Kranz niedergelegt . Dann verabschiedete sich
die Gemeinde mit letztem Gruß vom Grabe , um die Gräber
der Angehörigen aufzusuchen , bis die Glocken zum anschließenden
Trauergottesdienst in die Kirche riefen.

Kind überfahren

Zwei Monate Gefängnis wegen fahrlässiger Tötung
Vaiersbronn . In einer Sitzung der 3. Karlsruher Straf¬

kammer hatte sich der 39jährige Kraftfahrer Ernst K . von
hier zu verantworten . Dem Angeklagten fiel zur Last : Er sei
»m 26. August mit einem Lieferwagen in Richtung Langenbrand
gefahren. Nachdem er freien Blick auf das Bahngelände gehabt
habe, habe er auf dem dortigen Verladeplatz den Kohlenhänd¬
ler Gerstner gesehen und beide hätten sich gegrüßt . Da K . sein
Augenmerk nach rechts zu Gerstner hinübergerichtet habe , habe
fr übersehen , daß der fünf Jahre alte Georg Kaiser,  der sich
schon einige Zeit aus dem Verladeplatz aufgehalten hatte , aus
ngendeinem Grunde in seine Fahrbahn gekommen sei. Jnfolge-
dchen sei er mit einer Geschwindigkeit von etwa 10—50 Kilo-
^ster vermutlich mit dem rechten vorderen Kotflügel an den
Mterkopf des Kindes gestoßen . Das Kind blieb blutend in
" Straßenrinne liegen . Es war sofort tot . Die Strafkammer

verurteilte den Angeklagten zu einer Gefängnisstrafe von zwei
-Aonaten.

Ein rabiater Pole
Neuneck. Die in die Brüche gegangene Brüderschaft der Fran¬

ken und Polen wird durch ein Vorkommnis auch in unserer
Gemeinde treffend gekennzeichnet. Bei einem Landwirt ist ein
po irischer Landarbeiter und eine Landarbeiterin , die aus Po-
Ivr! beschäftigt. Als sie auf dem Feld arbeiteten , wo

kiuch französische Gefangene befanden , ließ sich die Polin
n den Franzosen in eine sich freilich nur auf Zeichen und

lucko" beschränkendeUnterhaltung mit den Franzosen ein , und
--ch.? dabei öfters . Dies verdroß ihren Landsmann , mit dem
j>. übrigens in keinerlei näheren Beziehungen steht, derart,
g b ihr abends , als sie beide im Stall waren , mit einem

olstiel auf Schultern und Rücken schlug.

Gvovt
zj^-^ -b-r-WittkampI.Schietzeii der Kriegerldmeradschastei

ten borr Monaten Juli und August d. I . durchgefük
oUeinkaliber-Wettkampf -Schiehen der Kriegerkameradschc

ten des Kreisverbands Calw haben sich 60 Kameradschaften mit
992 Kameraden beteiligt . Geschossen wurde 5 Schuß liegend frei¬
händig , 50 Meter Entfernung , auf 12er Ringscheibe.

Die 4 besten Schützen der Kameradschaften erzielten folgendes
Resultat : 1. Kriegerkameradschaft Wildbad 215 Ringe ; 2. Krie-
gerkameradschaft Birkenfeld 215 Ringe ; 3. Kriegerkameradschaft
Altensteig 206 Ringe ; 4. Kriegerkameradschaft Ebhausen
204 Rcnge . Ein weiterer , großer Teil der Kameradschaften er¬
zielte Ringzahlen zwischen 190 und 200, so daß das Ergebnis
trotz des Krieges als ganz gut zu bezeichnen ist . Beim Ver-
gleichsschießen zwischen den Kriegerkameradschaften Wildbad
und Birkenfeld ist Wildbad als Kreissiegei 1940 hervorgegan¬
gen.

Von den Einzel -Schützen erzielten bei 5 Schuß liegend frei¬
händig nachstehende Kameraden folgende Resultate : 1. Kamerad
Wohlgemuth , Möttlingen 57 Ringe (letzter Schutz 12) ; 2. Kam.
Bihler , Breitenberg 57 Ringe (letzter Schuß 11) ; 3. Kam . Pape,
Althengstert 56 Ringe ; 4. Kam . Scheuch , Ebers Hardt,  56
Ringe . - Kreissieger für 1940 der Einzelschüßen ist Kamerad
Wohlgemuth -Möttlingen Auf Grund dieses Ergebnisses hat die
Krieger -Kameradschaft Wildbad als Mannschaft und Kamerrd
Wohlgemuth -Möttlingen als Einzelschüße am Gau -Wettkampf
teilgenommen.

Württemberg
Oberbürgermeister Dr. Slrölin 50 Jahre alt

Stuttgart , 18. Okt . Am 21. Oktober begeht der Oberbürger¬
meister der Stadt der Auplandsdeutsch .' pn Stuttgart , SA .-R ^ -
gadeführer Dr , Karl Strölin,  seinen 50. Geburtstag.

Geschäfte auf fremde Kosten
Stuttgart . Der 28jährige Otto Süffel aus Stuttgart -Weilim¬

dorf wurde von der Stuttgarter Strafkammer wegen fortgesetzten
Betrugs und Untreue zu neun Monaten Gefängnis und 100 RM.
Geldstrafe verurteilt . Er hatte in der Zeit von Herbst 1938 bis
Juni 1939 in Stuttgart eine gleichaltrige Arbeiterin aus Friolz¬
heim , Kr . Lconberg , mit der er unter Verschweigung des Um¬
standes , daß er verheiratet und Vater zweier Kinder ist, ein Lie¬
besverhältnis anfing und die er auf dem Glauben beließ , er
werde sie heiraten , zu dauernden Eeldhergaben für ein aufs
lässigste und ohne jede Erfahrung von ihm betriebenes Vertreter-
gcschäft überredet uyd nach dessen Zusammenbruch neue Vertre¬
tungen mit ihr zusammen übernommen , die durch seine Schuld
ebenfalls zum Scheitern verurteilt waren . Das Mädchen büßte
bei diesen Verlustgeschäften ihr Gesamtvermögen in Höhe von
18 000 NM . ein , wovon Süffel mindestens 3000 RM . auf betrü¬
gerische Weise erlangt und für sich allein verbraucht hatte.

Stuttgart . (Iubiläu  m .) Bei der Stuttgarter Stadtverwal¬
tung konnte am 18 Oktober Baudirektor Dr . Stroebel vom
Stadtplanungsamt auf eine 25jährige , äußerst erfolgreiche Tätig¬
keit zurückblicken. Die städtebauliche Entwicklung der Stadt ist
mit feinem Namen aufs engste verknüpft . Die nach der national¬
sozialistischen Machtübernahme geschaffene neue Stuttgarter Orts¬
bausatzung , die er maßgeblich beeinflußte , hat weit über die
Heimat hinaus Anerkennung gefunden und ist in einer Reihe
von landes - und reichsrechrlichen Verordnungen ausgewertet wor¬
ben . Seit mehreren Jahren bekleidet der Jubilar das Amt des
Bezirksplaners bei der Vezirksstelle Stuttgart der Landespla¬
nungsgemeinschaft Württemberg -Hohenzollern . In den Fachkrei¬
sen des ganzen Reiches erfreut sich Dr . Stroebel großen Ansehens.
Erst im letzten Jahre war er mit der Ausarbeitung eines Gut¬
achtens über die Weiterentwicklung der Stadt Wien beauftragt.

Wer hat Wahrnehmungen gemacht?  Ein gefähr¬
licher Sittlichkeitsberbrecher ist am Mittwoch , 2. Oktober , um
20.30 Uhr auf der Straße zwischen Oßweil und Hochberg
und gegen 21.15 Uhr auf der Straße zwischen Neckarweihin¬
gen und Marbach,  dann wieder am Donnerstag , 3. Oktober,
20.30 Uhr , auf der Strecke zwischen Eroßaspach und Rie¬
lingshausen  und eine Stunde später zwischen Murr und
Cteinheim,  außerdem am Samstag , 5. Oktober , gegen 20 Uhr,
auf der Straße von Oberstenfeld nach Gronau  aufgetre¬
ten . Er hatte es auf jüngere Frauenspersonen abgesehen , die
er rücksichtslos vom Fahrrad stieß und dann in brutaler Weise
vergewaltigte oder zu vergewaltigen versuchte . Beim Täter han¬
delt es sich um einen 20 bis 30 Jahre alten mittelgroßen Rad¬
fahrer , der bis jetzt nicht ermittelt werden konnte . Auf ähnliche
Weise ist am Freitag , 27. September , um 14.30 Uhr , auf dem
Fußweg von Marbach nach Poppenweiler eine junge Frau über¬
fallen worden . In diesem Falle trug der Täter Militäruniform
und hatte ein Damensahrrad bei sich. Er wurde von der Ueber-
fallenen in den linken Daumen gebissen . Wo sind weitere solcher
Ucberfälle vorgekommen und wer hat Wahrnehmungen gemacht,
die zur Ermittlung des Täters führen könnten ? Mitteilungen an
die nächste Gendarmerie - oder Polizeidienststelle erbeten.
. Unfälle.  Am Donnerstag nachmittag stürzte in einem Hause
der Rotebühlstratze ein 28 Jahre altes Mädchen beim Fenster-
reinigen 3.50 Meter ab und zog sich eine Fleischwunde am linken
Arm zu. — Am Donnerstag stieß auf der Kreuzung Adolf -Hitler-
und Leobenerstraße in Feuerbach eine Radfahrerin mit einem
Lastkraftwagen zusammen . Die Radfahrerin brach dabei den lin¬
ken Arm . — Abends wurde in der Föhrichstraße bei der Kreu¬
zung Salzburger - und Steiermärkerstraße in Feuerbach ein 49jäh-
riger Mann , der einen Handwagen fuhr , von einem Personen¬
kraftwagen von hinten angefahren . Der Mann kam zu Fall und
erlitt einen Schädelbruch . — Am gleichen Abend wurde in der
Hindenburgstraße in Weilimdorf ein 34 Jahre alter Mann von
einem Radfahrer von hinten angefahren und zu Boden geworfen.

Eßlingen . (Von der Hochschule für Lehrerbil¬
dung .) Das Winterhalbjahr an der Hochschule für Lehrer¬
bildung wurde mit der Flaggenhissung eröffnet . Anschließend be¬
gaben sich Dozenten und Studierende in den Festsaal . Nach einem
Orgelvorspiel begrüßte der Leiter der Hochschule, Professor Dr.
Michel , die zurllckgekehrten Lehrkräfte und den neu berufenen
Dozenten für Vorgeschichte , Dr . Kost , und die neu eintretenden
Studierenden . Er gedachte in ehrenden Worten des als Soldat
verstorbenen Dozenten für Leibesübungen , Oberrcauehrer Köhler.

Tuttlingen . (Ausflugslustige Viehherde .) Dieser
Tage war dem hiesigen Polizeiamt von einem Einwohner mit¬
geteilt worden , daß sich auf dem Sportplatz im Duttental eine
herrenlose Viehherde befinde . Ein Mann hatte die Herde
(17 Stück ) durch den Wald friedlich den Straßen der Stadt zu¬
traben sehen und sie — da die Tiere ohne jede Begleitung
waren - schließlich von einem anscheinend beabsichtigten Spa¬
ziergang durch die Kreisstadt zurückgehalten , indem er sie auf
den in der Nähe befindlichen Sportplatz trieb . Da eine größere
Stallung in dieser Gegend nirgends vorhanden ist, wurde das
Vieh in einer eingesriedigten Viehweide untergebracht . Spät
abends erschien schließlich der Besitzer der Viehherde , ein Hof¬
besitzer aus dem badischen Nachbargebiet , dem die Tiere anschei¬
nend durch einen Hund von der Weide getrieben worden waren.
Glückstrahlend konnte er seine ausflugslustige Herde wieder i«
Empfang nehmen.

Großbottwar , Kr . Ludwigsburg . (Vom eigenen Fuhr¬
werk überfahren .) Beim Heimfahren eines mit Trauben
beladenen Wagens kam dieser in einer abfallenden Straße i»
rasche Fahrt . Bei dem Versuch des Fahrzeuglenkers , Albert Kra¬
nich, die Bremse anzuziehen , kam dieser zu Fall und der Wagen
ging über ihn hinweg . Mit erheblichen Fußverletzungen wurde
der Verunglückte aufgefunden.

Reutlingen . (35ZentnerHcilpflanzen .) In unermüd - .
ttchem Fleiß sammelten die Jungmädchen des JM .-llntergaues
Achalm in den vergangenen Wochen eine Unmenge von wild»
wachsenden Heilpflanzen und Teekräutern . An jedem schönen Tag
und in jeder freien Stunde zogen d>- Mädchen hinaus auf die
Wiesen und in den Waid — was ihrer Gesundheit sicher sehr
bekömmlich war —, um entsprechend der ihnen gewordenen An¬
leitung die wirtlchastswichtigen Pflanzen in die milgebrachten
Säckchen zu füllen . Schließlich hatten sie 1725 Kilogramm der
verschiedenstcn Heilkräuter zusammengctragen , deren Erlös an
das Deutsche Rote Kreuz abgesührt wurde.

Reutlingen . (S e m e st e r b e g i n n.) Mit einem feierlichen
Akt wurde am Mittwoch am Staatlichen Technikum sür Textil¬
industrie in Reutlingen das Winterhalbjahr 1940/41 eröffnet.
Der stellv . Direktor , Professor Fahrbach , übermittelte die Grüße
des Württ . Kultministeriums . Professor Fahrbach gedachte des im
vergangenen Frühjahr nach 35jährcger Lehrtätigkeit verstorbenen
damaligen stellv . Schulleiters Professor Mauz sowie der im Kampf
um Deutschlands Freiheit gefallenen Studenten . Wenn die Tex¬
tilwirtschaft neue Wege gehe , so führte er u . a . aus , und sich in
zunehmendem Maße von den ausländischen Nohstofsmärkten frei
mache, so habe das Reutlinger Institut an den diesbezüglichen
wissenschaftlichen Forschungen hervorragenden Anteil . Weitere
Ansprachen hielten Eaustudentenführer Dr . Tritt , Studentenfüh-
>cr Giebe und Bürgermeister Dr . Allmendinger.

Endlösung des Judenproblems iu der Slowakei
DNV . Preß bürg,  19 . Okt . Die slowakische Regierung be¬

reitet ein umfassendes Gesetzeswerk über die Lösung der Ju-
dcnfrage in der Slowakei vor . Darin ist vor allem die völlige
Entjudung der Wirtschaft , die abgesonderte .Anfiedlung der
Juden sowie eine Neufassung des slowakischen Judenbegrifses,
der bisher bekanntlich konfessionellen Charakter trägt , vorge¬
sehen . Wie verlautet beschäftigte sich auch der slowakische Staats¬
rat , der bisher ebenso wie das Parlament nur für Teillösungen
cintrat , bereits mit einer Endlösung des Judenproblems . Es
steht jedenfalls zu erwarten , daß die vom Ministerpräsidenten
Dr . Tuka und Innenminister Mach gewünschte Totallösung ihre
Verwirklichung finden wird.

Mexiko -Oel für Japan

Bern,  19 . Okt . Das mexikanische Wirtschaftsministerium hat
mit einer japanischen Petroleumgesellschaft einen Konzesfions-
vcrtrag über ein ausgedehntes Erdölgebiet abgeschlossen , das zwi¬
schen Jalapa und Missantla im Staate Beracruz liegt . Der
Vertrag gibt der Gesellschaft das Recht aus einen zwanzigjähri¬
gen Abbau in diesem Gebiet , das bisher nicht als petroleum-
haltig betrachtet wurde . Die Gesellschaft hat . sich verpflichtet,
jährlich mindestens zwei Bohrlöcher niederzubringen und , wenn
Oel gefunden wird , fünf Prozent der Förderung an die mcxi.
klinische Regierung abzulicfern.

Todesfahrt zweier Brüder . Der leitende Arzt des Kreis-
irankenhauses in Eerbstedt (Thüringen ) , Oberarzt Dr.
Genne , wollte mit seinem Bruder zur Beerdigung seines
Baters fahren . Unterwegs stieß das Auto mit einem Last¬
wagen zusammen . Dr . Erennes Bruder wurde bei dem
heftigen Anprall so schwer verletzt , daß er auf der Stelle
tot war . Er selbst starb einige Zeit später an seinen Ver¬
letzungen.

Kandel»md Verkehr!
Stuttgarter Börse vom 18. Okt . Bei überwiegend abbröckeln¬

den Kursen war das Geschäft sehr ruhig . Die Zurückhaltung führte
zu Kursabschlägen bis zu 2 v. H. Nur Bankaktien etukäs erholt.
Am Aktienmarkt notierten schwächer Daimler -Benz minus 1,75
192,25 bez., Feinmechanik Tuttlingen minus 1 176 E ., Gebr.
Junghans minus 2,5 130 bez., Knoeckel , Schmidt u . Co . minus
1,5 bei 102,5 gesucht, Schüle Hohenlohe minus 2 140 E , Woll¬
decken Weilderstadt minus 0,5 138 E , Württ . Feuer minus 1
92 Brief . Von Banken Commerzbank plus 1 138,5 E , Dresdener
und Deutsche Bank je plus 1,6 138,5 bez. bezw . 148,5 bez., Württ.
Hypothekenbank bei unverändertem Kurs größeren Umsatz.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 17. Oktober
Preise für Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen a ) 43—45,5, b ) 41—41,5, c) 35—36;
Bullen  a ) 42—43,5 , b) 36—39,5;
K ühe a ) 42—43,5, b ) 38- 39,5 , c) 26—33,5, d) 18- 24;
Färsen  a ) 42—44,5 , b) 39,5- 40,5;
Kälber  a ) 59. b) 57—59, c) 48- 50, d) 40;
Lämmer und Hammel  nicht notiert;
Schafe a ) 39—42, b) —, c) 22;
Schweine  a ) und bl ) 57,5, b2) 56,5, c) 54,5, d) 51,5, e) und

f) - . gl ) 57,5.
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Eroßhadnelsprcise für Fleisch und Fettwaren vom

17. Oktober . Ochsenfleisch 1. 80, 2. 69 ; Vullenfleisch 1. 77 ; Kuh¬
fleisch 1. 77, 2. 65 ; Färsenfleisch 1. 77- 80 ; Kalbfleisch 1. 92 bis
97 ; Hammelfleisch 1. 90—96, 2. 83 ; Schweinefleisch 1. 75—76.
Marktverlauf : alles lebhaft.

Gestorbene : Emma Lang geb . von Kellenbach , 80 Jahre alt,
Nagold - Herrenberg;  Richard Weber , 25 Jahre alt,
Hirsau;  Christine Pfeifle geb . Zieste , 64 Jahre alt , Hu-
z e n b a ch.

Drucku. Verlas des „Gesellschafters" iG.W.Zatser, Inh . KarlZatier , zugl.Arizeigen-
lstier ; verantwortlich.Schriftleiter:Fritz Schlang, Naaolt. Z,t . ist Preisliste Nr.8gülti,

Unser« heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Verbrauchergenoffenschafi Aagold
e. G. m. b. H.

Wir läden unsere Mitglieder zu der am Sonntag , den
27. Oktober 1940, um 14 Ühr im Gasthaus zum „Engel " in
Altensteig  stattfindenden

Generalversammlung
ein.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1939/40.
2. Bericht des Aufsichtsrats.
3. Bekanntgabe des Berichts über die gesetzmäßige Prüfung.
4. Genehmigung der Bilanz . Entlastung des Vorstands und

des Aufsichtsrats und Beschlußfassung über die Verwen¬
dung des Reinertrags.

ä. Ersatzwahlen zum Äufsichtsrat.
Anträge zur Generalversammlung muffen bis spätestens

Mittwoch, den 23- 10. 40 auf der Geschäftsstelle Nagold
eingereicht sein. Der Geschäftsbericht mit Rechnungsabschluß
liegt ab 23. 10. 1940 in den Verteilungsstellen auf.

Nagold , den 19. Oktober 1940.
Der Vorsitzende des Aufsichtsrates:Sprenger.

Oi >. Leck , dtsgolri
übt ub OonnerstoZ , 6en 17. Okt. 1940
seine DäliZkeit als prsLtisvIrvr
unkl VvdurtsIivUvr vvieäer aus

Lpreckstuntlen  zverktâ von 10—13 IMr
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Ein ergreifender, lebenswahrer Film vom Leid und
Glück einer schönen Frau, mit Lil Dagover, Peter
Pctersen, Albrecht Schönhals und vielen anderen.

Für Jugendliche verboten!

8 »oii1SN «allttsg 14 Kldr
Der lustige Film

Eine Aacht an der Donau
Für Jugendliche zugelassen!
Beiprogramm-

Mni 'iwtlMilll LI - Japan bestimmt allem dieLVVMuWUU "tl . Neuordnung im grotzost-
afiatischen Raum—Abmarsch der engl.Truppen aus Pe¬
king und Schanghai— Der Neuaufbau des rumänischen
Staates—Der Pakt von Berlin:Der große Staatsakt in
Gegenwart des Führers. —Der deutsche Sport im Dienste
des WHW—Nachwuchs für die Handelsmarine—In einer
Bäckerei unserer Kriegsmarine—Festlicher Empfang von
Gauleiter Bürckel in Metz—Wiederaufbau im Elsaß und
in Lothringen—Bei unseren Arbeitsmännern in Norwegen
—Ein Besuch in Oslo— Die gewaltige Lustwaffenbeute
in Frankreich— Die Flak rund um Berlin legt Sperr¬
feuer! Bomben aus London. Die Docks in Hellen Flam¬
men. Wildes Abwehrfeuer der engl.Flak—5 Jahre neue
deutsche Nnterseebootwaffe. Stapellaus neuer Untersee¬
boote. Ein Schiff wird in Brand geschossen. Ruhmesblätter
in der Geschichte der deutschen Kriegsmarine.

für unsere Zwirnerei gesucht

. . ' " E
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Probenummern und
Abonnements durch

Buchhdlg. G.W. Iaiser.
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gut bei LI sgen - u.Oarrukatarrb I

Ihre Kriegstrauung geben bekannt

Robert Stauß
Unteroffizier in einem Geb.-ISgcr-Rgt.

Else Stauß
geb. Eiting

Hechingen Nagold
Oktober 1910

Ihre Vermählung geben bekannt

Karl Zirkler
Feldwebel bei einem Feldtruppenteil

Erna Zirkler
geb. Ebingcr

Wmterbach
Oktober 1940

Nagold

Am Kirchwi-ihsonntag nach Nagold zu

liklIMM WWWMÜ
auf dem Hiirdeubnrgplatz!

Heute und morgen Volksbelustigung für jung und alt.
Zu zahlreichem Besuche ladet freundl. ein der Besitzer.
Geschäftsschluß bei Einbruch der Dunkelheit.

Ki'üvssnIrur 'SN Salden seit 10 ^sliren Hei' erkolZe aukruveisea,
die durcli die einluukeriäen^ nerkevnunAssckreilieQImmer

«Iks Saseclov'LeksX̂anlLksIt" und„UntsIIs üt»s>'
Len Wsrl der
Leide Lrosckdren erlr. 5is kostenlos u. unverk . d. d. Hersteller:

krieeir . blALtrsitsr «rroinins «ün-«,on.

Haiterbach, 18. Okt. 1940

Trauer-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten die schmerzliche Mitteilung, daß
mein lieber Gatte, unser guter Vater

^arrl Rapp
Fuhrmann

uns infolge eines Unglücksfalles gestern im
Alter von 49 Jahren jäh entrissen wurde.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernde Gattin: Marie Rapp

die Tochter: Emma Rapp
der Sohn: Karl Rapp

Beerdigung Sonntag nachmittag2 Uhr.

Mindersbach, den 18.Okt. 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Anteilnahme, die wir während der Krankheit
und beim Hinscheiden unseres lb. Vaters

Msmi Kevrg8kkMer
erfahren durften, sowie für die zahlreiche Be¬
gleitung zur letzten Ruhestätte, von hier und
auswärts sagen innigen Dank

die trauernden Hinterbliebenen

8vd»IIpIs 1t6N
Heusuknobmen sincl eirigetrokken

kvrü . Wvlk , Ulrrgolü
/0ts, uorsi-dfocksvs rwä osck̂ ögiictiksit mitrudrwgso,
suck wŝoso so!cks!nss0si-^svgs vonm>5sufgsksust.

Herr Orünuiick äenki mit irobem Okikk!
Vas ist äer bsistung Inbognkf,
cia6 Tünser-Xieiäung guier ^ rt
stets punktiert ist unä 6elcl erspart.

ben v̂ r vrr« rum Srunrttaer gurnocbf, uu^
urirlcllcb gut« ttsrrsnlclsiktung ru kLbr«n—
ctisLS«N«r 5« preisv,srt»vl» «, proktî k
rnöglrcb>M. pritt«»»51« Kitt« u«« r« (Zu«g- ,
rötenu«6 UM-gtut«»»«,  51» chp t

L^ see

Stadt Nagold

Pserch-Berkaof
Am Montag, 21. Oktober

1940, vormittags8 Uhr auf
der Stadtpflege.
Suche tüchtiges

LNadchen
für Küche und Haushalt in
angeiiebme Dauerstellung.
Gefl. Angebote an

M. Mayer, Gartenbaubetrieb
Schwenningena.N. Tel.784.

Tüchtiges, kinderliebes

Mädchen
für Einfamilienhaus auf 1.
Novbr. oder später gesucht

Rechtsanwalt Bächle,Nagold
Weingartenstr. 29.

die vorgeschriebenen

Eimersprißen
mit Schlauch

für jede Spritze einen
verzinkien Eimer
Einreißhaken
Aeuerpatschen
LustsOutzgeräle
jeder Art

preiswert beigernsmiiiiii
Simiik8-I!>i»'I«
sowie1 verkauft
Wer? sagt die Gesch.St . d.Bl.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold , 20.Okt. 9.3o Uhr Predigt
(B.), Kindergottesdienst. 11 Uhr
Christenlehre für Töchter. 14 Uhr
Frauennachmiitag im Dhs.:kein
Abendgoitesdienst.

Montag Beginn des Mütterabends.
Mittwoch, 23. Okt. 20 Uhr Betstde.

(Vhs.)
Iselshausen , 20. Okt., 10 Uhr

Christenlehrg. (K.), 11 Uhr Kgd.
Evangelische Freikirche

Ktrchstratze ll
Sonntag, 20. OKI., 9.30 Uhr Pred.

und Abendmahl(Vögele), 14 Uhr
Bezirksgemeindeseier(Fellmann).

Mittwoch, 20 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonntag, 20.Okt. 7.30 Uhr Gottes¬
dienst Rohrdorf. gUhr Nagold.

Schwarzwald-
BereinNlwold
Morgen Sonn¬
tag
Nachmittags-
Wanderung

ab Ebhausen üb.
Walddorf.Höhe
-Altensteig nach
Heselbronn . Wegzeit ca.3S!undm.
Treffp. 12.32 Uhr Stadtbahnhos.

Loiort baden vir mehrere
keträge vonRIU-M»

gegen guteI. oller>I.ll)poth.

vrristl . Interessenten erkLi-
ten Auskunft llurck

!kankgescdätt kür lPpotlieke»
vicüarll Kauer Xomm.-Oes.
3tutigart -I4.,kriellrickstr.4

Wenig gebrauchten
Zimmerofen

und weiß emaill.
mit Nickelecken, fortzugshalber
preiswert zu verkaufen

Marktstr. 11, 2Treppen
Verkaufe eine mit dem 2.
Kalb 33 Wochen

Kuh
Schönbrorm̂ Haû d^

" " verschwindet Ihr Hühner¬
auge und Hornhaut durch

Fl.70 H.
Zu haben:

Drogerie Letsche

»Hivote » »" altbewährt „ .»vttnSKev
preis Um. 2.90 Apotheke ki-E

Erstklassiges

ll« Wiiei'M
10 Kilo 14.50
4 „ 7.50

Portofr. per Nachnahme
Nichtgef. Geld zurück.

Chemische Fabrik Die«
Hamburg1. Glockengießerm»

Tel. 32 55 52/53̂ ^ ,

liegt der
wirksame
Kern der
LebevM'

Pflaster
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Sie Straße-es Böl-erbetrags
Chronik des britischen Völkermords

N8K. Keine andere Großmacht hat im Laufe ihrer Ge¬
schichte auch nur annäherungsweise so viele Bündnisse und
«Mische Verträge geschlossen wie Britannien . Kein anderes
Land hat dabei zugleich aber auch BetrugundVerrat
j« unabänderlich zur Grund la ge all seiner Ver-
prechungen  gemacht und es dennoch mit tausend schein¬

heiligen oder frechen Beteuerungen immer wieder verstan¬
den sich um die Verantwortung zu drücken und die Schuld
von sich auf die Betrogenen abzuwälzen . Mag der 1939 von
England wieder unter dem Motto: „Garantierte an die
ffront" begonnene Krieg ein geradezu klassisches Beispiel
ßr die britische Verräterpraxis abgsben , die Straße des
englischen Völkerbetrugs hat mit diesem Datum keineswegs
ihren Anfang genommen , sondern ist ganz im Gegenteil
durch jene Ueberbelastung erst auf ihr verdientes Ende zu¬
gesteuert.

Ls würde zu weit führen , wollte man all die von Bri¬
tannien während der europäischen Koalitionskriege der letz¬
ten Jahrhunderte begangenen schamlosen Völkerverrate auf¬
zählen, So viel sei hierüber nur erwähnt , daß die Londoner
Machthabercliquein wechselnder Folge Spanien , Frankreich,
Holland, Preußen , Habsburg , Rußland usw . mit verbreche¬
rischer Systematik gegeneinander ausspielte , indem sie ein¬
mal auf diese, einmal auf jene Seite als Geld und Kriegs-
Milzeuge liefernder Partner trat , um sich in dem Zustande
der lo bewußt geschaffenen allgemeinen Verblendung Stück
N Stück ihr angeblich von Gott gewolltes Empire zusam-
mnzustehlen.

Der Weltkrieg war von England gewissermaßen als
glanz- und Schlußstück einer beispiellosen Verrats - und Be-
migspolitik gedacht . Was früher nur in verhältnismäßig
kleinem Umfange möglich gewesen war , wurde nun in aller¬
größtem Format wiederholt . Die Verbrecher der Themse
drachten es fertig , fast dis ganze Welt vor ihren Kriegs¬
lagen zu spannen und so eine Katastrophe von bis dahin
imgekanntem Ausmaße zu organisieren , die nur das eine
Ziel, nämlich die restlose Füllung der Eeldsäcke der britischen
Plutokratie und die ersehnte Verwirklichung des britischen
Weltherrschaftstraumes , verfolgte,

lieber zehn Millionen Menschen mußten im Zeichen die-
ler brutal-egoistischen Herrschaftsgelüste ihr Leben auf den
Schlachtfeldern lassen . Als man dann 1919 in Versailles
daranging, die Beute zu „teilen ", manifestierte sich der Völ-
terbetrug des perfiden Albions in krassester Form.

Italien  wurde in zynischer Weise um die ihm gemach-
len kolonialen Versprechungen betrogen . Aber auch den
Franzosen  beschnitt man als Ausdruck britischer Ver¬
bundenheit, soweit es ging , die Flügel , während London
dm russischen Verbündeten  bereits 1917 seinem
Schicksal überließ und später auf dem Weltmarkt bekämpfte.
TieAmerikaner,  auf die man in der britischen Pluto-
tratie stets mit einem Gemisch von Verachtung und Mitleid
herabsah, die aber in der Not um so großzügiger angepumpt
wurden, betrog man um die riesigen Milliardenbeträge der
Kriegsschulden. Die den Arabern und Indern  als
Aohnung für ihre Kriegshilfe wiederholt vertraglich ge¬
gebenen Freiheitsversprechen wurden von den „siegreichen"
Briten mit verächtlicher Miene als undiskutabel beiseite
geschoben.

Trotz dieser zahlreichen Beispiele britischer Vertrags - und
Bündnistreue, die die Straße des organisierten Völker-
betrugs an sich schon eindeutig genug beleuchteten , fanden
die Londoner Ränkeschmiede auch in den folgenden Jahren
»och eine Reihe von neuen Opfern,  die sich auf eng¬
lische Versprechen hin zu gefährlichen und meist sogar ver¬
hängnisvollen Abenteuern verleiten ließen.

So versuchte Griechenland  nach Beendigung des
Weltkrieges, im Auftrags Englands einen Teil Vorder¬
es , in dem rund 2 Millionen Griechen ansässig waren,
der Türkei zu entreißen . Die aufgeputschten Angreifer er-
roiesen sich jedoch als zu schwach. Alle Hilferufe an die Ver¬
antwortlichen der Themse blieben ergebnislos , ja England
netz sich sogar in Verhandlungen mit der Türkei ein . Grie¬
chenland wurde 1922 seinem Schicksal überlassen . Die Folge
>»nr> daß 1,2 Millionen Griechen ihren tausendjährigen
Landbesitz in Kleinasien verlassen mußten.

2m gleichen Jahre lernte auch der britische Weltkriegs-
«ttbundete im Fernen Osten , Japan,  den wahren Wert
chglycher Freundschaftsbeteuerungen kennen . England ve: -
net 1922 Japan bei dem Washingtoner Flottenabkommen
Us niederträchtigste , indem es mit Hilfe der Vereinigten
dmaten die Japaner zwang , ihre Flotte einer ständigen
Verlegenheit gegenübre der englischen und amerikanischen
AHEen und damit jeder beliebigen Einmischung fremder
Rne japanischen Lebensraum Tür und Tor zu

Nach griechischem Vorbild verfuhr Britannien auch mit
? l"Wir K a uk a s u s st a at e n Aserbeidschan und Geor¬
gen. Sie wurden in einen „Unabhängigkeitskampf " gegen
vowietrußland getrieben , wobei London nur deshalb auf
'r völlige Selbständigkeit dieser Staaten Wert legte , weil
N och hierdurch eine leichtere Beherrschung und schließ-
^ Kassierung des wertvollen Bakuöls versprach . Als der

aussichtslos zu werden begann , ließ England auch
^Gutgläubigen kurzerhand im Stich.

ähnlich wurde König Hussein vom Hedschas  zum
Selbstmord getrieben . Die britischen Intriganten

la>ten ihn zu einem Angriff auf das Britannien zu stark

gewordene Reich Jbn Sauds auf . Nach dem Mißlingen einer
solch leichtstnigen Attacke hatte König Hussein dann im
Exil Gelegenheit , über die Aufrichtigkeit seiner britischen
Ratgeber nachzudenken.

Im Jahre 1935 entstand durch Englands Intrigen und
Hoffnungsmachereien der Abessinien - Konflikt,  des¬
sen Folgen sich kurz dahingehend zusammenfassen lassen , daß
die von London in einen Sanktionskrieg gegen das fa¬
schistische Italien getriebenen Staaten beträchtliche Wirt¬
schaftsverluste erlitten . Dieser mißglückte Anschlag auf das
Leben des italienischen Volkes offenbarte zugleich aber auch
erstmals in großem Rahmen vor aller Welt den machtpoli¬
tischen Bluff Britanniens und führte neben dem englischen
Prestigeverlust zur Bildung der Achse.

Auch im spanischen Freiheitskampf  betätigten
sich die Briten als ausgemachte Saboteure des Friedens.
Sobald die Soldateska Negrins ihre endgültige Niederlage
erlitten hatte , versuchten die englischen Völkerbetrüger , ins
nationale Lager zu wechseln . Hierbei passierte ihnen aller¬
dings das Pech , daß man auf derart plumpe und dazu noch
dreiste Anbiederungsversuche nur sehr sauer reagierte . Lon¬
don mußte also ' wieder eine Niederlage einstecken.

Mit monotoner Gleichmäßigkeit ging der britische Völker¬
verrat Zug um Zug weiter . Schuschnigg , Benesch und
Zogu  hatten , jeder auf ihre Art , der Illusion gehuldigt,
mit englischen Versprechungen in der Tasche gleichsam eine
Welt in die Schranken fordern zu können . Ihr Ende war
daher auch im Zuge der nationalsozialistischen und faschisti¬
schen Flurbereinigung Europas zwangsläufig.

Als dann im September 1939 die von Berlin und Rom
immer wieder bloßgestellten britischen Verbrecher keinen
anderen Ausweg mehr als den Krieg sahen , mußten sie zu
ihrer bitteren Enttäuschung zur Kenntnis nehmen , daß
auch der Völkerbetrug Grenzen besitzt, die dank der natio¬
nalsozialistischen und faschistischen Aufklärungsarbeit , eine
Wiederholung der Weltkriegsmanöver unmöglich machten.
Trotzdem richtete England wieder eine ganze Reihe von
Staaten zugrunde , die an den britischen Betrug glaubten.
Die Polen  waren die ersten , die sich im Vollbesitz ihres
angeborenen Größenwahns und unter Dokumentierung
einer beispiellos brutalen Unkultur ihr eigenes Grab schau¬
felten , ohne daß die von England gegebene Garantie zu
etwas anderem als ein paar lächelnden Redensarten ge¬
führt hatte . Norwegen , Belgien und Holland
entdeckten ebenfalls zu spät , daß , wer sich mit England ein¬
läßt , daran zugrunde geht.

Am aufschlußreichsten ist aber zweifellos der anFranr  «
reich  begangene gemeine Betrug Britanniens . Nicht nur,
daß im Augenblick der französischen Niederlage alle früher
so laut verkündeten Freundschaftsbeteuerungen in London
vergessen waren und die englische Expeditionsarmee den
französischen Verbündeten feige im Stich gelassen hatte , die
Briten brachten es in OraN , Dakar usw . sogar fertig , gegen
ihren „Freund " von gestern zu regelrechten Kriegshand¬
lungen überzugehen . Bremm.

Die Maske
(Hopfner , Deutsche Studentenschaft , Zander -M .-K.)

Englands Weg in-en Winter
Von der Niederlage zur Katastrophe

Von Helmut Sündermann
NSK . Es sind nun gut vier Monate vergangen , seit die

Entscheidung  des Krieges fiel , den England im Sep¬
tember 1939 mit dem Ziele begann , das wiedererstandene
Reich zu Boden zu werfen und zu vernichten . Es ist nicht
nötig , an die Ereignisse zu erinnern , die mit unerhörter
Dramatik diesen verbrecherischen Plan zunichte werden
ließen . Seit die Trümmer der englischen Armee in Kähnen
und Schaluppen unter Preisgabe aller ihrer Waffen das
nackte Leben auf ihre Insel hinüberretteten , ist Deutsch¬

land gemeinsam mit seinem faschistischen Bundesgenossen
der Herr des Kontinents » der auch das Schicksal Groß¬
britanniens bedeutet.

An dem Tage , an dem die Spitzengruppen deutscher Sol¬
daten im stürmenden Angriff in Calais einrllckten , seit sie
Dünkirchen erkämpften und den Kanal beherrschen , wurde
der Krieg gegen England entschieden — und zwar eindeu¬
tiger entschieden als der Weltkrieg am 9. November 1918;
damals war es Verrat und Verbrechen im Innern des
Reiches , das den Kampf der Front aussichtslos machte , dies¬
mal aber ist es eine klare strategische Lage , die jede Mög¬
lichkeit einer Wendung im Kriegsgeschehen in das Reich
der Phantasie verweist . Die Waffen haben gesprochen , und
zwar so deutlich gesprochen , daß seitdem an der Nieder¬
lage  Englands kein Zweifel mehr ist. England war zu
schwach, seine Macht in Europa zu behaupten,  wie sollte
es hoffen , sie von Narvik bis zur Viskaya , von Paris bis
nach Bukarest den deutschen Truppen wieder zu entreißen?
Es war eine Niederlage , so eindeutig und klar , daß die
Ehre eines Volkes unangetastet blieb , das sich entschloß , sie
anzuerkennen . Sie war um so leichter erträglich , als Ge¬
wißheit über maßvolle Forderungen der Sieger bestand , und
das eigene Land noch verschont war von den furchtbaren
Erlebnissen des modernen Krieges.

Die gleiche englische Führung freilich , die im Jahre 1917
nur unter dem Eindruck des verstärkten U-Boot -Krieges
lieber einen Niederlage -Frieden als eine Aushungerung
in Kauf nehmen wollte , hat diesmal , als die Entscheidungs¬
stunde der deutschen Eroberung der Kanalküste (eine Lage,
vie auch im Weltkrieg von beiden Seiten als kriegsent-
scheidend gewertet wurde ) schlug, nichts mehr verraten von
jenem berühmten englischen Realismus , der sich jetzt ebenso
als Schall und Rauch erwies , wie die Propagandathese von
der englischen Bündnistreue und Tapferkeit . Dem Ver¬
brechen gegenüber den europäischen Völkern , das die Kriegs¬
hetzer von 1939 begingen , als sie den neuen Krieg ent¬
fesselten , haben sie ohne Wimperzucken ein weiteres Ver¬
brechen, diesmal gegenüber ihrem eigenen Volk , hinzugefügt,
über dessen Ausmaß sie sich gewiß nicht im unklaren waren
und das heute unter dem Eindruck der Nachrichten aus
London die ganze Welt zu ahnen beginnt.

Denn das ist die Lage Englands heute : Seine Niederlage
ist seit Monaten entschieden , seine Kriegshetzer aber sind
entschlossen, diese Niederlage ihrem Volke er st
in der Katastrophe seiner ganzen Existenz
einzugestehen!  Hoffen sie, daß das Volk in dem Elend
des völligen Zusammenbruches , in Hunger , Kälte und Ver¬
zweiflung die Frage nach der Schuld am Kriege vergessen
möge ? Erwarten sie, daß ihnen im Chaos der Vernichtung
leichter sein wird , den Absprung in ein bequemes Ausland
zu finden , als es nach einem Eingeständnis der Niederlage
gegenüber einem Volk mit klarer Besinnung möglich ge¬
wesen wäre ? Fürchteten sie den Richtsrspruch ihrer Nation
und zögerten sie deshalb die Niederlage dem völligen Unter¬
gang vorzuziehen , der heute in einer unausweichlichen Ent¬
wicklung sich vollzieht ? Mögen sich diese sadistischen Hoff¬
nungen erfüllen , oder die Kriegsverbrecher auch persönlich
das Schicksal ereilen , das sie verdienen — die Gewalten , die
sie riefen , sind entfesselt , und sie werden in den kommenden
Monaten einen weiteren Bundesgenossen finden , der den
deutschen Fliegern hilft , aus der englischen Niederlage die
Katastrophe zu machen , die Churchill und seine jüdischen
Hintermänner ihrem Volk zu bereiten sich entschlossen haben.
Wenn wir daran denken , daß in die furchtbaren Wunden,
die dem öffentlichen Leben Englands heute — nach wenigen
Wochen der Luftangriffe — bereits geschlagen sind, noch
die Kälte und der Nebel des Winters  ein-
dringen werden , daß die pausenlosen wohlgezielten Angriffe
unserer Flugzeuge alles in Trümmer legen , was an öffent¬
lichen Einrichtungen , sei es die Wasser -, Licht- und Kraft¬
versorgung , sei es Transport - und Verkehrswesen , für die
Ausrechterhaltung des staatlichen Lebens unerläßlich ist.
Wir wissen schon seit dem Fall von Warschau , welche furcht¬
baren Wirkungen auf das Leben einer Millionenstadt
allein schon die Zertrümmerung von Fensterscheiben aus¬
zuüben vermag , die aus Wohnungen kalte Höhlen macht
oder was das Fehlen nur von Master bedeutet , das für den
Menschen wichtiger ist als Brot . Unsere Phantasie reicht
nicht aus , wenn sie an London , die Stadt mit fünffacher
Größe , denkt und den bevorstehenden Winter in Rechnung
zieht.

Die Engländer , die gewohnt waren , im Faktor „Z e i t"
einen Bundesgenossen zu betrachten , erleben heute schon
unter dem Eindruck ihrer zerstörten Vorratslager , der zu
Trümmern gewordenen Fabriken , der katastrophalen Schiffs¬
verluste , des von Bränden geröteten Horizonts und — der
ersten kühlen Herbstnächte , daß auch in der Frage des
Nutzens von Zeitgewinn der Krieg von 1939 die Umkehrung
des Weltkrieges mit sich gebracht hat . Diesmal sind es di«
Deutschen , die in aller Ruhe warten können , und die Eng¬
länder , denen jeder Tag neue Schläge , neue Trostlosigkeit
neue Stunden des Hungerns , des Frierens und der Angst
beschert . Das Schicksal ist dabei , auf der Insel , die so lang«
herrschte ohne zu kämpfen , eine härtere Sprache zu führen
als je anderswo zuvor . Eine Sprache , für die wir neue
Worte und Begriffe gebrauchen werden , um die Bilder de-
Grauens zu beschreiben und die Saat der Vernichtung zu
bezeichnen , die in den kommenden Monaten zu einer furcht¬
baren Ernte zu werden verspricht.

Wir sind gewiß , daß Herr Churchill auch dann noch das
Lächeln zeigen wird , das seine Züge verklärte , als di«
Reste seiner Armee geschlagen aus Dünkirchen zurückkehrten
und das er heute zur Schau trägt , wenn er über die Trüm¬
mer klettert , die er auf dem Gewissen hat.
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Die Straße der Pfundmillionare
Kensington Eardens Palace zittert unter deutsche« Bomben¬

einschlägen
Me eine spanische Zeitung kürzlich berichtete, sind

deutsche Fliegerbomben in London auch in die
Kensington Eardens Palace, in die Straße der
Pfundmillionäre, gefallen.

Kensington Eardens Palace — in riesigen Lettern verkündet
eine gewaltige Eisentafel den Namen dieser einzigartigen und
für England so typischen Straße , der ko st bar st en Privat¬
strahe  Londons . Hohe Tore mit schwer vergoldeten Stahlgit¬
tern öffnen den Bewohnern und den Besuchern den Eingang in
das irdische Paradies der reichen Männer Londons , das dem
ersten Manne des Königreiches , nämlich Seiner Majestät selbst,
gehört . Die „Erzengel ", die dieses Paradies bewachen, sind
dreißig ehemalige Soldaten in einer schmucken, mit silbernen
Schnüren verzierten Uniform , bewaffnet mit schweren Revol¬
vern und handfesten Gummiknüppeln , die unbarmherzig auf
das Haupt desjenigen niedersausen , der es wagen sollte, un¬
angemeldet in das Eldorado der wirklichen Herrscher des Insel-
reiches einzudringen . Was würde zum Beispiel Cornelius Dres»

, selhuys, der 50 Pfundmillionen schwere Großindustrielle in dem
prunkvoll ausgestatteten Haus Nummer 9 sagen, wenn — wie
es ja im vornehmen Westend häufig vorkommt — plötzlich eine
Schar halbverhungerter Arbeits - oder Obdachloser in seiner
Palasthalle stände? Seine Gattin , die Tochter des amerikanischen
Asbrstkönigs , die ihm 35 Millionen Pfund in die junge Ehe
mitbrachte , stände gewiß fassungslos vor dar Entweihung ihres
Hauses durch die Schritte gewöhnlicher Sterblicher , dieses Hau¬
ses, zu dessen Instandsetzung eigens vier Innenarchitekten aus
USA . geholt wurden und das 39 Zimmer sowie drei Küchen
umfaßt — 42 Räume für drei Personen!

Einige Häuser weiter wohnten Seine Gnaden der Herzog von
Marlborough , der für sich und seine dreiköpfige Familie 46 Zim¬
mer benötigt ; neben seinem Palast steht die weiße Billa des
als Sammler von Kunstschätzenbekannten Lords Duveen , dessen
Privatvermögen sich auf 12 Millionen Pfund beläuft . Ihm
gegenüber , im Haus Nummer 23, residiert ein Fürst aus dem
Reich des Finanzkapitals , der dickbäuchige, ungesund aufge¬
schwemmte Lionel Nathan Rothschild, dessen Nachbar, wie es sich
gehört, der übelbeleumundete , aber nichtsdestoweniger bei der
Konservativen Partei angesehene Bankschieber Charles Selig¬
mann aus dem Ghetto von Frankfurt am Mai , das diesen Ober¬
gauner und Halsabschneider schon ausgespieen hat , als er erst
16 Jahre alt war.

Sein Rassegenosse George Strauß , Inhaber eines Bankkontos
von 8 Millionen Pfund , hat sich— ein Symbol für diese Straße
des Protzentums — in Nummer 1 niedergelassen ; sie ist eine
der schönsten Villen der Kensington Gardens Palace , allein der
Wintergarten ist eine Sehenswürdigkeit , aber die Londoner
Arbeiter werden ihrem großen Führer — Mister Strauß , Sohn
des Eetreidemaklers Saul Strauß , sitzt seit sechs Jahren als
Labour -Abgeordneter im Unterhaus — gewiß das bescheidene
Heim von nur 32 Zimmern gönnen . Schließlich kämpft der Mann
in ihrem Namen gegen den Kapitalismus für die „soziale Ge¬
rechtigkeit", und seine Reden gegen Nazi -Deutschland lesen sie
immer mit besonderem Interesse . Vielleicht würde beim Anblick
der herrlichen Villa der eine oder andere meinen , von hier aus
ließen sich die Rede- und Papierschlachten gegen das „ausbeu¬
tende Kapital " sehr bequem und ungefährlich schlagen, aber der
Mann hat eben noch nicht intensiv genug den „Daily Herald"
gelesen, dem der sozialistische Arbeiterführer Strauß jährlich
25 000 Pfund überweist.

Freilich , vor dem goldenen Glanz , der das Haupt des erst
30jährigen Schiffsmagnaten John Ellermann umgibt , verblaßt
auch der Glanz von Mister Strauß und Dresselhuys und Lord
Duveen und Lionel Rothschild. Ellermann , Bewohner des Hau¬
ses Nummer 8, hat die Marotte , den schlichten, einfachen Mann
zu spielen, der es sich nicht leisten kann, seinen Arbeitern und
Angestellten mehr als drei Pfund die Woche zu zahlen . Außer
dieser Marotte besitzt er noch die Kleinigkeit von 970 Millionen
Mark Barvermögen , die einmal seine beiden Söhne und seine
Tochter erben sollen.

Alle diese Männer sind aus ihrem Märchendasein durch eine
Faust emporgerissen worden , die aus dem Himmel nach ihnen
greift , durch die Faust des Schicksals, das sie durch ihre Verblen¬
dung heraufbeschworen haben.

Jetzt Leimringe anlegen!

Wenn der Landser einkaust . . .
Bor französischen Ladentischen — Den Lieben daheim
Freude machen — Von liebevollen Herzen im fremden Land

Von Kriegsberichter Gert Sachs (PK .)
NSK „. . . und dann wollte ich dich noch bitten . . ", schreibt

Frau Schulze aus weiter , weiter Ferne an ihren Mann , der
irgendwo in Frankreich als Gefreiter seinen Dienst tut . Wer
von uns kennt nicht Briefe solchen Inhalts.

„Ja , dann wollen wir mal . . .", meint nun Karl zu Hans an
einem dienstfreien Nachmittag , und schon ziehen dis beiden lo^ :
einkaufen.  Das Einkäufen ist ein gewisser Dienst bei den
Landsern geworden, ein Dienst, dem alle Dienstgrade gern ob¬
liegen. Er ist gleichermaßen ein Liebesdienst.

Wo werden so viel Ueberlegungen angestellt , wo wird so
wacker versucht, Wünsche in die Wirklichkeit zu übertragen , wie
beim Einkauf ? Es sind keine großen Sachen, keine tollen Wert¬
objekte, die dieser oder jener ersteht, um seinen Lieben daheim
zu zeigen, wie er auch im letzten Fischerdorf an der Atlantik¬
küste an sie denkt. Männer , die früher nicht einmal mit einem
Buch in der Hand durch die Straßen ihrer Heimatstadt gingen,
„weil sich so etwas nicht schickt", sie wallfahrten heute straßauf,
straßab, mit mehr oder weniger gut eingewickelten kleinen Ein-
kaufsergeünissen unterm Arm. So ändern sich die Zeiten . . .!

Die meisten Frauen wissen gar nicht, was sie an ihren Män¬
nern eigentlich haben . Das gute Herz kommt hier im fremden
Land vielleicht stärker als sonst zum Durchbruch.

Was wird nun gekauft ? —Kleinigkeiten  sind es, Dinge,
die aus dem Geldbeutel der Landser bestritten werden können,
„souvenirs ", Seidensachen, ein Paar Strümpfe für die Frau,
ein Halstuch für Paula , die Schwägerin , ein kleines Schürzchen
für Lieselotte, die Tochter — eigentlich braucht sie ja gar keine,
aber eine Schürze aus Frankreich ! Schließlich ist das etwas Be¬
sonderes, noch dazu, wenn der Vater , der Arbeiter in einem
schlesischen Kohlenbergwerk ist, niemals in seinem arbeitsreichen
Lebert nach Frankreich gekommen wäre , wenn nicht die Staats¬
reisen mit der „Firma Wehrmacht" ihm dieses Geschenk beschert
hätten.
. Gute Ehemänner denken wohl auch an Pfeffer , Zimt , Nelken
und Muskat , wie ja auch das Gummiband neben vielen anderen
Kleinigkeiten bei unseren Frauen viel Freude erweckt. Den
Freund überrascht man mit einer geschmackvollenSeidenkra¬
watte ; in dem Papiergeschät , wo es kleine Kartons , Pack- und
Briefpapier gibt , sowie Schnur zum Einpacken, ist Hochbetrieb.
Hier kann man wohl auch Wörterbücher und Hefte mit fertigen
Redewendungen wie „Manuel Francais -Allemand , avec Pro-
nonciation " für 15 Pfennige erwerben . Altes gutes Schulfran¬
zösisch kommt schnell wieder zu Ehren . Aber oft hapert es noch
mit der Verständigung . Wir wollen ganz offen feststellen, daß
man sich auf der „anderen Seite " durchaus bemüht , uns ent-
gegenzutommen und nicht übers Ohr zu hauen . Französische Käu¬
fer und Käuferinnen vermitteln auch oft zwischen diesseits und
jenseits des Ladentisches, gleichzeitig fachlich beratend . Das gute
Verhältnis zur französischen Bevölkerung kommt auch hierbei
zum Ausdruck.

Viel trägt dazu das vorbildliche, immerhöflich esolda-
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tische Benehmen  unserer Uniformtrüger im besetzten Er¬
biet bei. Taten , wie sie letztens aus einer nahe der Küste gele¬
genen Hafenstadt an der Seine berichtet wurden , wo drei deut¬
sche Unteroffiziere und Gefreite unter eigener Lebensgefahr
sechs französische Arbeiterinnen aus einer brennenden Weberei
bargen , bleiben nicht ohne Rückwirkung auf das Zusammenleben

Worüber die meisten Verkäuferinnen erstaunt waren, das war
der häufige Einkauf von Baby - Garnituren  und
Baby -Wäsche. Verständlich in einem kinderarmen Land wie
Frankreich!

Es kann einem auch passieren, daß man — wie es dem Sol¬
daten Pachulke erging — die Nummer der Hausschuhe und der
Strümpfe vertauscht und dadurch eben daheim großes Entsetzen
hervorruft . „Ja , ja ", werden die Frauen manchmal sagen, „wenn
man schon die Männer einkaufen läßt . . ." Auch seidene Kom¬
binationen werden gefragt , etwas Seife , Parfüm . Die lieblichen
Gerüche werden dem heimkehrenden Soldaten nach Wochen oder
Monaten lieblich entgegenduften.

Der Bruder Otto wollte doch so gern ein Zigarettenetui haben
mit irgendeinem Zeichen, das die französische Herkunft ersehen
läßt . Fräulein Ulla dagegen wünscht sich eine kleine Ledertasche.
Was tut man nicht alles — und wie gerne ! Schenkenkönnen isi
eine besondere Gabe.

Wenn mal einer eine Quelle entdeckt hat , in der Kaffee und
Tee oder Schokolade „strömt", wenn er dann selbst vielleicht ein
halbes Pfund nach langem Kämpfen erreicht, dann ist ein be¬
sonderer Elückstag . Ob auch die Heimat solche kleinen Kch'»-
sendungen richtig zu würdigen versteht? Weiß man denn, wie
schwer es ist, oft auch nur eine Kleinigkeit zu erreichen? Nh
die Frau , daß ihr Mann manchmal zugunsten seiner Angehörigen
auf die eigene Tasse guten Kaffees, die auch ihm wohltun würde,
verzichtet?

Es sind alles echte und brave Männer , unsere Landser, und
selten kommt ihr gutes Herz, ihr echt deutsches Gemüt so stack
zum Ausdruck wie gerade dann , wenn sie einkaufsn gehen. l§e,
wiß erstehen sie mal ein Hemd, einen Schlips oder auch eine
Ilntergarnitur für sich, aber in den allermeisten Fällen kaufen
sie fürdie Angehörigen,  für die Braut , für die Kindrr-
für andere , nicht für sich.

Hat nun mal einer wirklich im Laufe der Zeit etwas mehr
Geld in der Börse , weil er sonst sehr sparsam ist, und er könnte
vielleicht mehr nach Hause schicken, dann erscheint ihm schon beim
Einkauf geistig der „Streichbold ", jener Mann aus der Kom¬
panieschreibstube nämlich, der unbestechlichden Rotstift schwingt
und nicht duldet , daß die von der Wehrmacht zugelassenen vier
Päckchen zu je 500  Gramm  auch nur um ein ganz, ganz
kleines Paketchen überschritten werden.

Es kommt natürlich auch vor , daß mal ein Paket zu Hause nicht
ankommt. In der Mehrzahl der Fälle sind die Absender selber
schuld. Sie haben , obgleich es ihnen bekannt ist, daß die Ee-
wichtsgrenze nicht überschritten werden darf , ungenau einge¬
packt. . . Die Feldpost wiegt sehr genau , und so manches Päck¬
chen wandert dann wegen Uebergewichts zur NSV.

Tröste dich, armer Absender, so mancher von der NSV. Be¬
treute im Reich freut sich über deine nette Gabe.

Zu Ehren der deutschen Wehrmachtsunssion. Der deutsche
Gesandte in Bukarest und Frau gaben zu Ehren der deut¬
schen Wehrmachtsmission ein Essen, an dem General Anto-
nescu, der stellvertretende Ministerpräsident Horia Sima,
Außenminister Sturdza und die Unterstaatssekretäre im
Kriegsministerium teilnahmen . Deutscherseits waren die
höheren Offiziere der Wehrmachtsmission mit General dn
Kavallerie Hansen und Generalleutnant Speidel einge-
laden.
Neuer englischer Diebstahl. Aus Neuyork wird berichtet,daß

Großbritannien zwei norwegische Dampfer übernommen
hat , die sich zur Zeit im Hafen von Neuyork befinden. Es
handelt sich um den Dampfer „Oslo Fjord " (18 673 BRT),
Norwegens größtes und luxuriösestes Schiff, das erst vor
kurzer Zeit in Dienst gestellt wurde, und das Schiff„Bergen
Fjord " (11015 BRT .).

Russische Uebsrsetzung der „Gedanken und Erinnerungen"
Bismarcks. Mit dem kürzlich in russischer Uebersetzung er¬
schienenen ersten Band der „Gedanken und Erinnerungeif"
des eisernen Kanzlers besaßt sich das Moskauer Blatt „Km-
somolskaja Prawda ", das u. a. bemerkt, die Lebensbeschrei¬
bung des „größten deutschen Staatsmannes des vergange¬
nen Jahrhunderts " sei von außerordentlichem Interesse, da
lich darin ein an Ereignissen reicher Zeitabschnitt widev
fpiegle.

Kampf unErr
komsn von 1̂ . ösrgsmsnn

bckj U-Usl)«- NecMirckuIr Susllsn -Verlag , Kömordrüit >ö« . 0rsr6 «I>I
„Tut mir außerordentlich leid, Herr Direktor. Wer ich

benötige das Geld sehr dringend. Ich habe Ihnen ja schon
gesagt, daß ich Herrn Geheimrat Raimunds Villa zu kaufen
beabsichtige. Und der Geheimrat verkauft nur gegen bar !"

„Ach. aus diesem Grunde wünschen Sie , daß der Betrag >
Ihnen sofort ausgezahlt wird !" Er seufzte und wendet« sich
Bondy zu. „Bringen Sie auch für Herrn Arca noch drei»
hunderttausend Mark mit !" Bondy entfernte sich rasch

„Ich glaube. Sie machen das best« Geschäft bei der
Sache!" meinte Vlada.

„Ich bin zufrieden, Herr Direktor!" erklärte der Makler
trocken. „Dank Ihrer Großzügigkeit bin ich sogar in der
Lage, des Geheimrats Villa zu erstehen."

„Großzügigkeit war von jeher mein Grundsatz!" warf
der Jude sich in die Brust. „Ich vertrete den Standpunkt:
Man soll leben und leben lassen! Wenn alle Geschäftsleute
so dächten, sähe vieles anders aus in der Welt!"

Arca erwiderte nichts darauf.
Bald daraus kam Bondy Mit dem Geld«. Worauf Blada

feine neben chm liegende Tasche öffnete und fünf Millionen
in bar auf den Tisch legte. Die andere Hälfte bestand aus
amerikanischen Schatzanweifungen.

Aber erst als der Makler genau nachgeprüst hatte, daß
auch alles stimmte, griff er zur Feder und fetzte feinen Namen
unter die beiden Verträge.

Dann Unterzeichneten Blada und fein Kompagnon,
worauf der Jude Zacharias seine «otarifche Beglaubigung
darunterfetzte.

Bon diesem Augenblick an waren der Dankjude Blada
und seine britischen Hintermänner die rechtmäßigen Besitzer
der ehemals Raimundfchen Berg» und Hüttenwerke i»
Lomdaü

Während Bondy und Zacharias ihm gratulierend die
Hand schüttelten, verstaute der Makler das Geld und die
Wertpapiere in seiner Aktentasche. Dann griff er nach
feinem Hut. ,

„Ich bitte um Entschuldigung. Herr Direktor, wenn ich
schon aufbreche. Aber Sie wissen ja, daß ich das Geld noch
abliefern muß. Ich erwarte Sie dann morgen früh 10 Uhr
auf dem Hüttengelände, um die Übergabe der Werke zu voll¬
ziehen."

Blada lächelte. ,
„Wir werden pünktlich zur Stelle fein. Herr Areal"
Der Makler verabschiedete sich und verlieh das Hotel.
Als Arca draußen war, freute er sich feines Triumphes,

den er über den Juden und feine Hintermänner davon¬
getragen hatte. Vor Abschluß des Verkaufs hatte er sich
nämlich genau nach dem Wert der Schatzanweifungenerkun¬
digt, die ihm Vlada unbedingt aushändigen wollte. In Wirk¬
lichkeit waren sie wertlos , weil sie schon vor zwei Monaten
aufgerusen waren. Deshalb war Vlada auch wohl so bereit¬
willig auf den Kaufpreis von 10 Millionen eingegangen,
weil er damit gerechnet hatte, Arca gründlich übers Ohr
hauen zu können. Ja . du Erzgauner , dachte Arca befriedigt
im Sinne des Wortes , nun habe ich mich für die Gemeinheit,
mit der du mich damals um mein Vermögen brachtest, gründ-
lich revanchiert.

„Nun, Herr Arca, alles in Ordnung", fragt« Hartung,
den Makler in fein Büro sichren- .

„Das will ich meinen", antwortete dieser doppelsinnig.
„Dann können wir die geschäftlichen Formalitäten wohl

gleich erledigen", erklärte der Ingenieur und nahm dem
Türken gegenüber Platz, worauf dieser den vereinbarten
Kaufpreis aufzählte.

Sie gingen anschließend in den festlich geschmückten Ge¬
meinschaftssaalhinüber, wo Arca von dem Geheimrat und
Erich begrüßt wurde.

All« vierhundert Arbeiter, die heute ihre Sonntagskleider
«gelegt hatten, war« tn Hufeifrnform in der Halle cm-
getreten.

Auch etwa dreißig abkömmliche deutsche Seeleute waren
erschienen, um an dem Betriebsappell teilzunehmen.

Rolf Hartung , der die Ansprache halten sollte, spranz
auf den Tisch, der vor der Belegschaft aufgestellt worden war.

Zur Rechten des Tisches faßen Grith, der Geheimrat
und der alte Diener Franz . Zur Linken standen Kapitan
Paulsen , vr . Wolfs und Herr Arca.

Der Ingenieur warf einen kurzen Blick durch den Saal
und streifte noch einmal kurz die überaus ernsten Mienen
feiner Arbeitskameraden, dann ergriff er das Wort:

„Kameraden! Wenn ich euch heute im Aufträge unserer
Betriebsführers zu einem letzten Betriebsappell antreten
ließ, so geschieht das in erster Linie, um euch für die Treue,
die ihr in all den Jahren unseres gemeinsamen Schaffen«
unserem Betriebsführer . Herrn Geheimrat Raimund, er¬
wiesen habt, herzlichst zu danken! Ferner danke ich allen
Stellen des Landes, in dem wir so lange Jahre unbehindert
für unser Vaterland wirken konnten. Gewiß, es waren nicht
immer leichte Tage, die wir hier zusammen verlebten. Er
hat auch schwere Kämpfe gegeben, die aber Dank der inneren
Berbundenheit zwischen Gefolgschaft und BetriebsführunS
stet» überwunden wurden! Besonders die letzten Monate
und Wochen legen beredtes Zeugnis davon ab, daß man mn
einer geschlossenen, durch nichts zu erschütternden Schicksals-
gemeinschaft auch die schwierigsten Probleme zu lösen und zu
überwinden vermag. .

Wenn wir nun heute unsere uns liebgewonnene Arbeits¬
stätte für immer verlassen, um in unsere Heimat zuruckzu-
kehren, fo bedeutet das nicht, wie gewisse Leut« hier an¬
nehmen. daß wir vor ihnen kapitulieren! Das Wort Kapi¬
tulation gibt es im deutschen Wörterbuch nicht! (Lebhafte
Beifall der Arbeiter.) ^

Ihr wißt sehr gut, daß man gerade in den letzten Woche«
mit allen Mitten wie Betrug , Hinterlist und Berrat daraw
ausging, uns das abzunehmen, was wir mit unendlich»?
Fleiß und ehrlicher deutscher Schaffenskraft "»» hier ch
jahrelanger schwerer Arbeit erkämpft haben. Um dieses
z» erreichen, schreckten unser« Gegner nicht einmal vor ge¬
meinem Mord zurück. (Pfuirufe .) Ech»st
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Der Führer
Einer muß sein , der für alle die Träumenden denkt,
Eine : mutz sein , der die Schritte der Vielen lenkt.

Einer mutz sein , der alle zusammenreitzt.
Der das vielfache Wollen zu einem zusammenschweitzt«

lßiner mutz sein , der das Schicksal des Volkes hält,
Der sich entscheiden kann und die Entscheidung fällt.

Einer muh sein , dessen Sinn in die Zukunft zielt.
Viele marschieren , doch einer mutz sein , der befiehlt.

Der Führer!
Wolfram Bro ckm s i e r.

Kameraden der Luftwaffe
Arbeitsmiinner bauen Angrifssbasis gegen England

NDZ (PK .) Vom ersten Tage dieses Krieges an verstand es
der Reichsarbeitsdienst, auch den Spvten als eine Waffe einzu¬
setzen, deren Bedeutung immer mehr in den Vordergrund rückte.
So war es bald etwas Selbstverständliches , daß man den Ar¬
beitsmann Schulter an Schulter mit dem Kameraden der Wehr¬
macht über die Grenzen des Reiches marschieren sah. Fast möchte
man an das Bild mittelalterlicher Feldzüge erinnert werden, da
hinter dem schwerttragenden Ritter der Bauer mit seinem
Pluge zog und so den Marsch des Kämpfers in etwas Bleiben-
ti-, Dauerndes verwandelte . Heute marschiert mit dem Solda-
N der Arbeitsmann.
Vom ersten Tage der Besetzung Frankreichs an , noch wäh¬

rend des Vormarsches, ergab sich als vordringlichste Aufgabe,
die Angriffsbasis gegen England auszubauen und zu befestigen.
Der Eigenart dieser letzten Phase des Krieges entsprechend,
stand die Luftwaffe als erste zum Einsatz gelangende Waffe im
Vordergrund. Da war es wieder der Arbeitsdienst , der im Nu
Einheit um Einheit , Abteilung um Abteilung , Tausende von
jungen geschulten Kräften zur Verfügung stellen konnte und in
stiller, ungerühmter , aber zäher und wertvoller Arbeit Voraus¬
setzungen schuf, deren Bedeutung die am besten zu schätzen wis¬
sen, die selber Tag für Tag und Nacht für Nacht zum England¬
slug starten.

Wie sahen doch diese französischen Feldflugplätze
am Ende des Krieges aus ! Meist viel zu klein für die Bedürf¬
nisse der deutschen Luftwaffe , zum Teil noch aufgerissen von
Bombentrichtern, bedeckt mit den Trümmern französischer Ma¬
schinen, ohne hinreichende Zufahrtsstrahen , ohne ausgeüaute
Liegeplätze, mit mangelhaften Unterkünften , alles in allem ein
Md deutlich hervortretender Unzulänglichkeit, namentlich für
eine Luftwaffe, die vor der härtesten Entscheidung dieses Krie¬
ges und vor Aufgaben stand, von deren Erfüllung letzten Endes
dis Zukunft einer ganzen Welt abhängen wird.

Hier bleibt es nun das geschichtliche Verdien st der
Arbeitsmänner,  durch ihren Einsatz die Luftwaffe wesent¬
lich entlastet und sie so befähigt zu haben , sich einzig und allein
der Niederringung des Feindes jenseits des Kanals widmen zu
löunen, 2m Schatten der Bomber , umsurrt von Motorenlärm
packender und landender Jäger , Aufklärer und Zerstörer usw.
schufen, werkten und bauten die Arbeitsmänner . Teils brannte
die August- und Septembersonne auf ihre nackten, braunen
Oberkörper. Fern war die Heimat , vorbei die' erlebnisreichen
Tage des Vormarsches, sie aber kannten keine Rast und keine
Ruhe, so wenig wie ihre Kameraden der Luftwaffe , die an den
Maschinen arbeiteten und nach Norden flogen, wo England lag.
And wie über Nacht verschwanden störende Hecken und Bäume,
verschwanden die Trümmerhaufen der zerstörten Franzosen¬
maschinen, entstanden Unterkünfte , Baracken, gruben sich neue
Splittergräben und Unterstände in die Erde , zogen sich neue
Straßen um die Plätze , verschwanden Unebenheiten im Rollfeld,

Am Ozean
Mlle nm Welle brandet dunkel heran zum Strand.
Dumps erzittert und schwingt und tönt das nächtige Land.

Ties aus dem Herzen steiget und schwillt dasselbe Lied,
Das ausrauschend aus Erde und Meer in den Himmel zieht.

Nem der Sehnsucht erbraust schwer und voll durch den Raum,
innigster Perz-Klang : Heimat blüht aus, scheuer, bebender Traum.

Da sich das Herz schon heimwehwund in die Ferne verlor,
Zwingt cs plötzlich den Blick zum schweigenden Himmel empor.

Droben stehet der Nordstern , unverrückt, kühl und klar.
Me das Schicksal einsam und hart und wunderbar.

Flammend ruft durch die tönende Nacht sei« stählernes Licht:
Dort liegt England ! Dorthin wende dein Angesicht!

Gerhard Schumann,
Leutnant und Kompagnieführer in einem Infanterieregiment.

Was ist der Herr von Beruf?
Ein wahres Ev. ssbnis. erzählt von A. E . T. Vroschekt -

Pfeiffer

^ ^ ar irgendwo in Westdeutschland auf einem Bahnhof , Zu
^ Zeit, da ein reges Verkehrsleben herrschte. Züge fuhren
I und verließen die Halle. Menschenmassen fluteten hin und

i, ZBahnsteig  zum Ausgang , vom Eingang zum Bahnsteig,

"ud Con* ^ l^ freundlich ausschauender Himmel in Blau
lluf dem einen Gleis stand seit etwa einer halben Stunde ein

Soldaten hatten hier ihr Mittagessen
gM; aß noch, ein Teil wusch schon seine Koch-
Mfstrich Ehrend andere Brot empfingen und Wurst und

einenM ^ geschäftigen und eilenden Durcheinander gab es
Ritt», das war eine aus eigenen und bescheidenen
barltsm^ bildete Musikkapelle, die sich zugleich als Gesangverein
bewert̂ Künstler . Das sah man schon ihren kunstvoll
benut-, »Instrumenten " an . Man hatte dazu Birkenknüppel
so Ms wahrscheinlich deshalb , weil sie in ihrem Weiß der Rinde
viele-? ? . suchten, und Konservendosen und Stacheldraht und
n'cka« mehr. Aber auch richtige Hand- und Mundharmo-

^ waren vertreten.
tun/iÄ da erklang gerade unter Jnstrumentalbeglei«

besonderer Rührung das Lied:
»Der Spatz, der hat ein Schnäbelein,
t r̂ schnäbelt hin und her
^nd wenn er zu seiner Altschen kommt.
Dann schnäbelt er noch mehr."

- _

Krüger -Weltbild (M ).

Für den Kleinen zu schwer - Für die Ernte ein Segen!
Ein Zeichen der reichen Kartoffelernte in diesem Jahre . Fünf
Kartoffeln wiegen mehr als zehn Pfund.

wuchsen glatte Startbahnen in die grünen Flächen, erhielten
die Maschinen Liegeplätze.

Es gab bald keine Ordnung schaffende Arbeit mehr, bei der
nicht irgendwo und irgendwie auch Arbeitsmänner beteiligt ge¬
wesen wären .Kein Wunder , daß sich allmählich eine enge Kame¬
radschaft zwischen dem graublauen und braunen Rock entwik-

. kclte. Die Arbeitsmünner sind ein Bestandteil der Flugplätze
im Westen Frankreichs geworden . Ihre Uniform ist heute dort

'zuhause, wie früher am Westwall , auf den Straßen Volens und
auf den Trümmern französischer Städte . Wie die Männer vom
Bodenpersonal nahmen auch sie bald persönlichen Anteil an
den Schicksalen der Maschinen, freuten sich über Erfolge und
bangten um die Rückkehr verspäteter oder ausgebliebener Flug¬
zeuge. Dabei blieben sie aber stets die schlichten, braven Arbeits¬
männer , die abends in ihre Lager zurllckfuhrcn und dort in
geselliger Gemeinschaft jene Kameradschaft pflegten , die .alle die
verbindet , die irgendwo in selbstlosem Einsatz nur einem Befehl
gehorchend ihre Pflicht erfüllen.

Kriegsberichter Dr . Josef Rieder.

Aepfel und Menschen
Erlebtes von Heinz Steguweit

Die Aepfel, mögen sie von Boskop sein oder Goldparmänen
und Reinetten heißen, ja . die Aepfel scheinen eine Gattung der
Besonderheit . Wachsame Hesperiden hüteten sie in Heras Gär¬
ten , Schiller legte sie in die Schublade des Schreibtisches, so
heißt es, dann stieg durch die Rillen des Möbels ein Klima auf,
in dessen nahrhaftem Zephir ein Don Carlos gedeihen tonnte,
auch Wallenstein und das Lied von der Glocke.

Genug. Ich will erzählen , wie es kam, daß ich die Aepfel
Heuer nicht anders esse als ehedem, dazu bedarf es vorab des
Bekennens , daß ich als Knabe ohne besondere Unterrichtung und
gleichsam aus Selbsterziehung einen gewaschenen Apfel in die
rechte Hand nahm , in die Faust , wie man sagt. Alsdann wurde

Das war was für die rheinischen Mädchen! Es rührt Herz
und Hand und es brachte den Künstlern reichlich Frühstücksstullen
und Zigaretten ein. Und hauptsächlich verantwortlich für diese
erfolgreiche Ernte war der dirigierende Unteroffizier . Der hatte
seine Leute in Schwung und Schmitz. Und welch ein Augenauf¬
schlag, wenn er seinen Leuten die Takte zuwars ! Und dazu seine
schlanke, ranke Gestalt mit dem feingeschnittenen Gesicht und
dem Blondhaar . Wie ich so nebenbei erfuhr , war er Dozent einer
Hochschule für Ethik und andere außergewöhnliche Disziplinen.
Aber hier ganz Mensch und Kamerad und erfüllt von der all¬
gemeinen „Kraft durch Freude und Spaß ". Ich glaube , als die
nächste Nummer aufklang : „Küssen ist keine Sünd ' . . .", man¬
ches rheinische Mädchen hätte ihm gern einen Kuß aufgedrückt,
wenn es nur nicht so öffentlich gewesen wäre.

Aus dem Fenster eines D-Zuges lehnte sich eine weißhaarige
Daine mit ihrer Tochter heraus . Sie rief einen Soldaten heran
und fragte : „Was ist der Herr von Beruf ?" Ehe der Soldat
zur Antwort kam, war auch schon unser hellhöriger Dirigent beim
Fenster und schmetterte zum Fenster empor : „Clown !" Der
D-Zug setzte sich in Bewegung . Ein Oberleutnant meinte : „Dok-
torchen, das war gegen alle Ethik der Wahrhaftigkeit ." Worauf
a»'.ser Unteroffizier unter Zusammcnschlagen der Hacken meldete:
»Herr Oberleutnant , es geschah aus Liebe zur Allgemein - und
Erundaufgabe des Menschen; denn Spatz machen und Freude be¬
reiten ist jedes Menschen Pflicht und natürlichster Beruf !"

Verstecktes Talent
Humoreske von Wolfgang Schwerbrock

NSK . In der Frühe eines nebligen Herbsttages drang aus
zwei schmalen weißgestrichenen Fenstern öer großen Kaserne das
Lied des Bajazzo in den geschäftigen Morgen . Zwischen dem
leidenschaftlichen Auf und Ab der hohen Stimme , die unzweifel¬
haft einen geübten Tenor verriet , vernahm man das Klappern
eines Eimers , der auf glatten Steinfließen hin- und herrutschte.

Es war die Stimme des Soldaten Hauser, der dort hinter den
schmalen Fenstern mit viel Wasser, einem Aufnehmer und einem
Schrubber dem Schmutz eines gewissen stillen Ortes am Ende des
langen Kasernenganges zu Leibe ging . Weniger die vom emsi¬
gen Schaffen zeugenden Nebengeräusche ließen die Soldaten in
den Stuben und Waschräumen aufhorchen, als die hell sprudelnde
Stimme des Soldaten , der erst kurze Zeit zur Kompagnie gehörte.

So ging gerade der Unteroffizier vom Dienst klappernden
Schrittes durch den Flur und gelangte mit sichtbarem Mißbeha¬
gen zu der folgenden Erkenntnis : Der Neue ist von mir beauf¬
tragt worden, die Räumlichkeiten der Latrine zu scheuern, und
nun singt der Bazi , der ung 'schamte. den Bajazzo mit einem
Schmelz in der Stimme , daß selbst der unmusikalischste Mann
von der Welt darüber alles und sich selbst vergessen könnte ! Dr
solches zweifelsohne in einer Kaserne nicht vom Guten ist. ge-
dachte der Unteroffizier vom Dienst den Soldaten Hauser dies-
bezüglich zurechtzuweisen.

Als er die Tür aufriß , stand der Sänger über den Putzeimer

der Aepfel rundum gedreht, nach Wurmlöchern abgesucht, und
schien die Frucht gesund, wurde sie über den linken Aermel ge¬
rieben , an hohen Feiertagen noch übers Hosenbein. Das Reiben
wie Putzen geschah mit polierender Gründlichkeit ; mit einer
Härte sogar, die auf der Oberfläche des Apfels nicht nur jeden
Hauch von Schmutz zugunsten eines lackähnlichen Hochglanzes
entfernte , auch alles Lebewesen mußte fliehen , vom Bazillus
bis zur Mückenbrut . Endlich schnupperte man noch über den
Boskoper oder Gravensteiner , rollte die Augen vor Behagen,
dann erst bissen die Zähne hinein , daß es krachte. Fand sich dennoch
ein Wurm , spie man den Bezirk seines Unwesens aus , aber am
Genuß des im Herbst gereiften Fleisches änderte sich nichts : die
Backen schwollen wie Fußbälle , die Zähne schliffen sich weiß. Zehn
Jahre lang hatte solches Kauen und Genießen sich gelohnt ; ich
war kräftig geworden, allein der Klaffenlehrer , der mich be¬
obachtete, schüttelte den Kopf : Diese Art des Aepfelessens sei
eine Unart , meinte er, vom Reiben oder Waschen würden die
tückischen Bazillen , Kokken und Vibrionen keineswegs vernichtet.
Nein , einen Apfel müsse man schälen — also!

Seit meinem zehnten Lebensjahr schälte ich die Aepfel. Ein
leichter Kummer rieselte mir durchs Gemüt , ich trauerte jenen
Zeiten nach, da ich sorgenfrei und unbehelligt die Aepfel gerieben
und dann verzehrt hatte ; die Ahnungslosigkeit war vorüber wie
alles Erquickliche, von dem die Seele nur das goldene Stäubchen
der Erinnerung auf ihrer Schleppe zu bewahren pflegt . Ach, das
Zubeißen ins Ueppige und Volle, mir war es immer ein Gleich¬
nis der Aufrichtigkeit gewesen . . .

Fünf Jahre vergingen , eine Wandlung kam, sie geschah im
Hause einer vornehmen Familie zu Blankenese. Ich saß als East
an der Tafel , zum Nachtisch wurde Obst geboten, man sprach von
Schopenhauer , Cagliostro und Rembrandt van Rijn . Einige be¬
haupteten , sie hätten Dantes göttliche Komödie von Anfang bis
Ende gelesen, diese Lügner . Dann erreichte mich die Silberplatte
des Obstes. Ich wußte : Auf der Platte hatten Trauben , Bananen,
Pfirsiche und Aprikosen gelegen — ich saß am letzten Kopfende,
für mich war ein Apfel, ein Aepfelchen geblieben, rotwangig
und duftend . Die Einsamen zu trösten, dazu schien ich immer
ausersehen ; also nahm ich mich des Früchtchens an und fchor ihm
niit dem Obstmesser liebkosend den Pelz , wie mich vor fünf Jah¬
ren mein umsichtiger Klassenlehrer gelehrt hatte . Der Bazillen
wegen!

Die schärfsten aller Dinge sollten der Verstand und das Obst¬
messer sein, daß sich aber beide besonders stumpf gebärdeten,
schien mir im Falle der Blankeneser Familie besonders aristo¬
kratisch. Und im selbigen Augenblick, als ich die abgelöste Schale
als Spiralgebilde über dem Teller wirbeln und schweben ließ,
erreichte mich das Gelächter der tafelnden Herrschaften. Man
nannte mich einen lieben Naturburschen , was , ins Deutsch der
Aufrichtigen übersetzt, heißen sollte, daß ich ein ausgemachter
Flegel sonder Manieren sei. Zugleich wurde mir die Aufklärung
zuteil , daß es auf den Gastgeber beleidigend wirke, in gewasche¬
nem Zustand tprvierte Aepfel noch einmal zu schälen, man dürfe
sie lediglich in Scheiben und Spalten zerlegen, um yach Ent¬
fernung des unbeliebten Kerngehäuses die Frucht zu genießen.

Ich nahm den Rüffel zü mir wie gewaltsam verordncten Bal¬
drian ; mit fünfzehn Jahren mußt du noch manches lernen , sprach
ich meine Seele an , die nicht ohne rebellische Zuckungen etwas
später das vornehme Haus nahe der Elbe verlieh.

Zwei Jahre darauf , für einen Jüngling bedeutet die Frist oft
Ungeheures , durfte ich als Austauschschüler klopfenden Herzens
an Bord eines Griechen wohnen , der mit seiner Jacht nach g . .ßer
Fahrt nunmehr durch die Ostsee kreuzte: bis Gotland wollte er,

Es kommt nicht auf das Aeußere an , sondern auf den Inhalt.
Um Blech zu sparen , kommt jetzt Erdal , die altbewährte Schuh¬
creme, auch in Nachfüllpackungen in den Handel . Man kann
diese mit dem gleichen Vertrauen kaufen wie Erdal in Blech¬
dosen. Es ist eins und dasselbe in Qualität und Menge ! Man
setzt das Unterteil mit Erdal einfach in die leere Erdalblechdose
ein . Der besondere Verschluß der Nachfüllpackung hält die Erdal-
masse frisch, ohne daß sie an der Umhüllung haftet.

gebeugt und drehte den Ausnehmer aus , rnoes er nnr vouer
Stimme gerade zu einem mächtigen Finale ansetzen wollte.

„Sagen 's Sie ", rief der Unteroffizier vom Dienst dazwischen,
und der Soldat Hauser drehte sich blitzschnell herum, um im
Augenblick die Hacken zusammenzuschlagen, „Sie sind an großer
Depp ! Net singen sollen's, sondern aufwaschen, Sie !"

Hauser hatte kaum „Jawoll !" gesagt, als hinter einer niedri¬
gen Tür Papier raschelte und eine tiefe Stimme laut wurde.

„Lassen Sie ihn ruhig singen, er singt sehr schön. . ."
Den beiden also Angesprochenen blieb die Spucke weg. Diese

Stimme kannten sie doch. Ach ja — da öffnete sich auch schon die
kleine Tür , und heraus trat der Spieß . Er steckte gerade sein
dickes Notizbuch zwischen den Rock und musterte den jungen
Soldaten . —

„Wo haben Sie das gelernt ?" fragte der Spieß.
„Ich bin von Beruf Opernsänger ", Herr Feldwebel !"
„Schön, sehr schön", war es der Spieß zufrieden und wandte

sich zum Gehen. „Kommen Sie mal mit , ich habe eine feine
Arbeit für Sie !"

Der Soldat wußte indessen sogleich, von woher der Wind kam:
vielleicht sollte er jetzt auf Grund seiner versteckten Talente den
Waschraum säubern oder den langen Flur zum drittenmal aus¬
kehren oder sich sonst irgendwo nützlich machen. Denn darüber
war sich der Soldat Hauser vollkommen im klaren : den Bajazzo
brauchte er auf keinen Fall zu singen.

„Sagen Sie , Hauser, was können Sie denn sonst noch singen?",
fragte der Spieß , als sie in der Schreibstube angelangt waren,
und er blinzelte mit seinen stechenden Auge zu dem jungen Sol¬
daten empor.

„Alles , was zu einem ordentlichen Repertoire gehört, Herr
Feldwebel !"

„Aha, Sie sind gewissermaßen ein Tenor , wenn ich mich
nicht irre ?"

„Jawohl , ...err Feldwebel !" Hauser wartete auf die große
Ueberraschung, die jetzt kommen mußte.

„So , dann können Sie also auch in einem Konzert singe»,
nicht wahr ?"

„Jawohl , Herr Feldwebel !"
Der Spieß setzte sich in seinem Stuhl aufrecht und schaute eine»

Augenblick auf den Schreibtisch.
„Da kommen Sie heute abend nach dem Dienst einmal zum

Konzertsaal der Stadt . Wissen Sie , wo er liegt ?"
„Nein ." Hauser wußte es nicht. Der Spieß erklärte es ihm.
„Am Sonntag in acht Tagen findet nämlich ein großes Kon¬

zert für unsere Verwundeten statt . Nun fehlt noch ein Sänger,
ein Tenor gewissermaßen, könnten Sie den machen?"

Gewiß konnte Hauser das . Er strahlte übers ganze Gesicht und
bedankte sich bei seinem Feldwebel . Wenige Tage später stand er
vor versammeltem Publikum und sang den Bajazzo mit eine«
Schmelz in der Stimme , daß selbst der unmusikalischste Man»
von der Welt darüber alles und sich selbst vergessen ko»»t<. ,«
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der Abenteurer reichen Kalibers . Am ersten Tag gab es Acpfel,
sie schmeckten hesperidisch, zeigen wollte ich, was mir die Schule
vornehmer Leute eingetrichtert hatte : Ich wagte es nich . m
Apfel zu schälen, ich zerlegte ihn nur in Scheiben und Spalten,
entfernte das unbeliebte Kerngehäuse . . .

Der Grieche rang die Hände : einen Apfel müsse man sowohl
waschen als auch schälen und in Scheiben schneiden, zürnte er —
es mag genügen.

Ich zog in den Krieg , die Welt wurde unfriedlich. Der Krieg
ging zu Ende, ich zog heim, die Welt wurde noch unfriedlicher.
Und dort , wo der Rhein sein Siebcngebirge hat , saß ich im Gar¬
ten eines alten , mit mir wund gewordenen Kameraden . Die
Hausfrau brachte gewachsene Goldparmänen , ich aber wartete
nicht mehr eine gepuderte Belehrung ab, sondern nahm den
Apfel frech wie ehedem und ursprünglich in die rechte Hand, auf
die Faust . Rieb ihn dann über den linken Aermel, biß herzhaft
zu, daß es krachte, die Backen schwollen wie Fußbälle , die Zähne,
die fletschenden, schliffen sich weiß.

Mein Kamerad und seine Frau schrien vor Vergnügen : End¬
lich einer , der anständig seinen Apfel ißt ! riefen sie, machten
mir 's nach — ich aber beschloß, nie mehr — auch nicht in wichti¬
gen Dingen — nach fremden Manieren zu schielen, sondern das
zu tun , was mir jeher als gesund und nahrhaft krüstigermaßen
bekommen war.

Geheimnis im Keller
Historische Skizze von Joseph Robert Harrer

Der August des Jahres 1683 ging seinem Ende zu. Die Tür¬
ken lagen bereits sieben Monate vor Wien . Gewitter von Feuer¬
kugeln brausten über die unglücklicheStadt . Der Hunger wütete.
Pferde und Katzen waren Leckerbissen geworden.

Nahe der Löwelbastion , die immer wieder von den Türken
angegriffen wurde , stand das Haus des Schullehrers Anton Fi¬
scher. Seine neunjährige Tochter Annie wurde von schwerem
Kummer geplagt . Sie hatte zufällig gesehen, wie man auf der
Gaffe eine Katze einfing . Nun fürchtete oas Mädchen, daß man
auch ihr Kätzchen rauben und verspeisen könnte.

Annie dachte nach, wie das Tier vor diesem Schicksal bewahrt
werden könne. Da fiel ihr der Keller ein. Als die Sonne auf¬
ging und die Kanonade der Türken einsetzte, nahm Annie ihr
Kätzchen auf den Arm und schlich in den Keller . Furchtlos ging
das Mädchen durch den finsteren Gang und sprach dem ängstlich
miauenden Tiere Mut zu. In einem trockenen, sauberen Winkel
bereitete Annie dem Kätzchen ein Lager und stellte Futter und
Wasser hin : „Du brauchst dich nicht zu fürchten, liebes Kätzchen!
Hier bist du sicher. Und wenn die schrecklichen Türken fortgezogen
sind, dann sollst du wieder so viel Milch haben, wie dein Herz
begehrt !"

Jeden Tag besuchte Annie heimlich ihr Kätzchen; niemandem
verriet sie das Geheimnis . Und die Eltern vermieden es selbst,
von Annies Kätzchen zu reden ; sie glaubten , irgend ein Hung¬
riger habe es geraubt und gegessen.

Die zweite Hälfte des August kam. Auch Annies Mutter wurde
schmal und bleich. Sie sparte sich möglichst viel vom Munde ab,
um ihr Kind sättigen zu können. Und Annie wieder schob heim¬
lich Teile der Speisen in die Schürze und eilte damit zu ihrem
Kätzchen.

Eines Abends kam Annies Vater vom Dienst auf der Löwel¬
bastion nach Hause. Annie lag bereits im Bett . Da seufzte der
Lehrer : „Du siehst blaß aus , Frau ."

„Ich bin hungrig , Anton ! Die wenigen Lebensmittel reichen
kaum für unsere Annie . Das Kind darf nicht hungern ! Wenn
ich wenigstens irgendwo eine Katze fangen könnte!"

Annie horchte auf ; ein plötzliches Weh durchzuckte sie. In der
kleinen Brust tobte ein Kampf . Dann schliefen die Eltern ein.
Das Zimmer lag finster. Nur bisweilen blitzten Lichter auf . Dann
rollte Kanonendonner dumpf über die Stadt.

Annie erhob sich. Leise schlich sie zum Tisch, nahm ein Messer
aus der Lade, zündete im Flur die Laterne des Vaters an und
ging in den Keller . Sie hatte ihren Vorsatz gefaßt. Sie sperrte
Len Kellerraum auf. Da miaute das Kätzchen und schmeichelte
cem Mädchen um die zitternden Beine.

Annie streichelte das Tier und flüsterte unter Tränen : „Sei
mir nicht böse, Kätzchen! Ich muß dir den Hals abschneiden. Aber
verstehe mich, es geschieht für die Mutter ; sie hungert . Wenn sie
nur einmal wieder Fleisch essen darf , dann wird sie gesund, sie
hat es selbst gesagt Und ich habe doch kein anderes Fleisch als
dich, Kätzchen!"

Aber das Tier schien zu ahnen , was ihm bevorstand. Es lief
davon. Annie sprang auf und rief cs mit den lockendsten Kose¬
namen . Doch das Kätzchen blieb verschwunden Da lief Annie
ihm nach. Das Kind gelangte in Räume , in denen es noch nie
gewesen war ! Der Gang verengte sich. Am Ende sah Annie das
Kätzchen kauern. Sie beugte sich nieder und konnte vor Tränen
kern Wort sprechen. Plötzlich erschrak sie. Ganz nahe hörte sie
Worte in fremder Sprache und Klirren von Waffen . Der Herz¬
schlag stockte dem Mädchen, dann sprang es auf , nahm das Kätz¬
chen auf den Arm , eilte in das Haus zurück und weckte den
Vater , dem es erzählte, was es im Keller gehört hatte.

Der Lehrer wußte, daß die Türken unterirdische Gänge gegen
Wien trieben . Er lief sofort zu seinem Kommandanten , dem
Hauptmann Hafer . Dieser sammelte eine Schar mutiger Männer
und stürzte mit ihnen in den Keller und in den langen , ver¬
gessenen Gang.

„Wir sind unter der Löwelbastion ", sagte er leise. „Wir müssen
schneller sein als die Türken . Sonst ist Wien verloren !"

May horchte. Einer , der zur Not türkisch verstand, flüsterte:
„2n zwei Stunden wollen sie die Mine , die eben mit Pulver
gefüllt wird , sprengen."

Da befahl Hauptmann Hafner zu graben Lautlos arbeiteten
die Männer . Inzwischen wurde in Kübeln und Eimern Wasser
herbeigeschafft. Der Hauptmann ging und beauftragte den Leh¬
rer Fischer mit der weiteren Leitung der Arbeiten . Er selbst
wollte zu der Zeit , da die Türken die Sprengung vorzunehmen
beabsichtigten, einen Ausfall aus der Löwelbastion versuchen.
Alles arbeitete fieberhaft . Die Worte der Türken verstummren.
Die Minenkammer war also bereits mit Pulver gefüllt . Aber
man wurde zur Zeit fertig . Man drang in die türkische Mine ein
und schüttete das Wasser über das Pulver . Zur gleichen Zeit
schlich Hauptmann Hafner mit seiner Schar aus der Löwelbastion.
die Türken konnten sich nicht erklären , weshalb die Mine noch
immer nicht aufflog . Sie wichen vor dem plötzlichen Ansturm
des Hauptmanns und seiner Getreuen zuiück. Dis türkischen
Werke wurden verwüstet , und man brachte eine Menge Schätze
l'»b Lebensmittel als Beute zurück. . .

Zwei Wochen später war Wien befreit.

VersMedeues
Dis Streitaxt

Das Kamp .lutenntnis der Nation
Je höher Chunhll das Wasser an den Hals reicht, desto ruter

schreit er vom Sieg und von der Vernichtung Eroßdcutschlands.
Wir aber handeln , während die anderen sich in ohnmächtige Wut
reden.

Die Reichsstraßensammlungen des Kricgs -Winterhilfswerkes
gehören zu jenen Kraftproben im besten Sinne des Wortes , die
die Einsatzbereitschalt unseres Volkes erkennen lassen. Die Her¬
ren Churchill u. Co. sollten einmal dabei sein, wenn sich bei
einer dieser Straßensammlungen alt und jung um die Abzeichen,
reißen , wenn alle ohne Unterschied des Berufes und Namens
ihr Scherslein in die gleiche Sammelbüchse werfen, weil in allen
das gleiche treue Herz für Deutschland und seinen Führer schlägt;
dann würde ihnen vielleicht doch eine Ahnung kommen, daß man
die' es Bolk nicht besiegen oder gar vernichten kann.

Am 18. und 19. Oktober werden sinnvolle Abzeichen von uns
allen getragen werden : Kleine stilisierte Kampfbeile und Streit¬
äxte, die ältesten Waffen des nordisch-germanischen Lebensrau¬
mes. Diese Symbole für die Wehrhaftigkeit unserer Vorahncn
haben gerade in unserer großen Zeit ihren tiefen Sinn : unsere
Technik hat neue Waffen geschmiedet; aber es ist der gleiche
Kampfgeist  und Freiheitsdrang , der schon unsere Vorfahren
beseelte. Heute führen diese besten Waffen die besten Soldaten
unter der besten Führung . Jedes dieser "leinen Abzeichen führt
wieder einen Schlag gegen den Feind , der uns das Kriegsbeil
vermessen zugeworfen hat und nun die Wirkung des Krieges zu
spüren bekommt.

Wir erteilen auck>bei dieser Reichsstraßensammlung wieder die
richtige Antwort : Churchills Streitaxt fällt auf ihn zurück und
zerschlägt ihn ; die kleinen Abzeichen geben millionenfach die
Antwort.

Ergänzung - es Jugendstrafrechts
Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat durch eine Ver-

c'.dnung im Reichsgesetzbla it Nr . 1k9 durch Einführung des Jü-
gendarrestes das Jugendstrafrecht ergänzt . In Zukunft kann der
Richter bei einem Jugendlichen , der eine mit Strafe bedrohte
Handlung begangen hat , anstelle von Gefängnis  oder
Haft auf Jugendarrest  erkennen , dessen Höchstmaß ein Mo¬
nat , dessen Mindestmaß eine Woche oder ein Wochenende beträgt.
Ein längerer Jugendarrest kann auch als Wochenendkarzer auf
mindestens ein bis vier Wochenenden verteilt werden.

Gleichzeitig wird durch die Verordnung die Vernachlässigung
der Aufsichtspflicht ynter Strafe gestellt. Wer eine Person unter
18 Jahren , über die er die Aufsicht zu führen hat , nicht gehörig
beaufsichtigt, kann mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit
Haft oder mit Geldstrafe belegt werden , wenn der zu Beaufsich¬
tigende eine strafbare Handlung begeht, die der Aussichtspflich-
trge durch gehörige Aufsicht hätte verhindern können. Aufsichts-
pslichtig im Sinne dieser Vorschrift ist derjenige , dem die Sorge
über die Person des Jugendlichen obliegt oder dem der Jugend¬
liche zur Erziehung oder Pflege ganz oder überwiegend anvsr-
traut ist. Die Verordnung hat also für Handwerksmeister, die
Lehrlinge in Pflege haben , besondere Bedeutung.

Wer will Offizier werden?
Schüler höherer oder dieser gleichzuachtenden Lehranstalten,

die den Offiziersberuf anstreben und sich zur Zeit in der siebten
Klaffe befinden , können sich in der Zeit vom 1. 11. 1940 bis

Samstag , den IS. Oktober 194«

1. 7. 1941 bei dem für ihren Wohnsitz zuständigen Wehrbezirks,
kommando zur vorläufigen Annahme als Bewerber für dj,
Offizierslaufbahn melden. Hierbei können Wünsche für eine
bestimmte Waffengattung oder einen bestimmten Truppenteil
vorgebracht werden . Ueber die endgültige Annahme und Zn.
Weisung entscheidet das Heerespersonalamt auf Grund der
samtoffiziersersatzlage des Heeres im Laufe des September isu

Voraussetzung für die Einstellung — voraussichtlich Oktober
1941 — ist der Besitz des Reifezeugnisses und die Vollendung
des 17. Lebensjahres sowie die Verpflichtung zum Dienst in der
Wehrmacht auf unbegrenzte Dienstzeit . Alle weiteren Einzel,
heilen enthalten Merkblätter , die bei den Wehrbezirkskomman¬
dos, Wehrmeldeämtern und Arbeitsämtern erhältlich sind.

Die Geschichte einer Briefmarke
Australier erwirbt Versaillesbeute

Im Jahre 1917 starb in Lausanne der Graf Ferrani , einer der
bedeutendsten Briefmarkensammler aller Zeiten . Er vermachte
seine philatelistischen Schätze testamentarisch dem deutschen Reichs,
postminister in Berlin . Als der Weltkrieg in Versailles sein vor-
läufiges Ende fand, verlangte Frankreich in einem Paragraphen
des „Friedensvertrages " did Auslieferung der Sammlung Fex,
ranis . Sie kam nach Paris und wurde dort versteigert. Die be¬
deutendsten Briefmarkensammler aus aller Welt fuhren zu dieser
Auktion, und trotzdem viele Werte verschleudert wurden, kam ein
Erlös von 8 Millionen Goldmark zustande.

Das Hauptinteresse konzentrierte sich damals auf ein StiiGn
rötlichen Papiers , das mit einer Dreimasterbark bedruckt«
und mit altertürmlichen Buchstaben quer darüber : „One Lent-
British Guayana " . Der Postmeister von Georgetown war ini
Jahre 1856 einige Monate von der übrigen Welt abgeschnitten
und dabei gingen ihm die Briefmarken aus . Kurz entschlossen
hat er sich selber welche gedruckt. Diese Notmarken wurden in
vielen Exemplaren verkauft , aber alle sind verloren gegangen
dis auf die eine, die der Graf Ferrani in seinen Besitz gebracht
hatte . Auf der Versteigerung in Paris kämpften zwei Bewerber
miteinander ; ein Textilfabrikant aus dem Elsaß und ein Textil-
fabrikant aus Amerika. Beide wollten unter allen Umständen
die Guayana -Marke haben. Sie trieben den Preis in die Höhe,
aber als der Amerikaner schließlich ein Angebot von 32 Süll
Dollar machte, gab der Elsässer klein bei, um sich nicht zu rui¬
nieren . Der Erlös floß in die französische Staatskasse und wurde
auf das Reparationskonto verbucht.

Der amerikanische Käufer , ein Mister Hind, nahm die Marke
mit in seine Heimat , und er hat sich etwa 15 Jahre daran gefreut.
Dann legte er sich hin und starb . Seine Witwe hat den Brief-
marken-Nachlaß bis vor kurzem aufbewahrt , und dann fand sie,
es sei besser, ihn zu versilbern . Ein Neuyorker Briesmarkenhaur
wurde mit dem Verkauf beauftragt , und nun melden die ameri¬
kanischen Zeitungen , daß das „rötliche Stückchen Guayana -Papier"
für 40 000 Dollar in andere Hände übergegangen sei. Sie tun
aber sehr geheimnisvoll und teilen nur mit , daß der Käufer
ein Australier sei. Er habe die Veröffentlichung seines Namens
verboten , und er habe außerdem bestimmt, daß die Marke bis
zum Ende des Krieges aus Sicherheitsgründen in Amerika ver¬
bleiben soll.

Kätket-Süs
Rätsel

Die erste Silbe ist dein Vater,
Zur zweiten zieht 's die Kinderlein,
Das Ganze ist 'ne Stadt in Baden,
Dort fließt der Neckar in den Rhein.

Schmerzliches
Das Kind hat auf der Stirn das Wort
Und weint und jammert immerfort.
Doch nimm den Kopf vom Wort beim Kind —
Dann fliegt Wort in den Wald geschwind,
Und kommt die Nacht, man glaubt es kaum —
Wie Kinder weinen , tönts vom Baum.

Zwei Welten
Ein Mann , der Speisen gern genießt,
Geköpft er in den Sternen liest.

Rätsel
Als größte Stadt am Oderstrand
Bin jedem Deutschen ich bekannt.
Doch setzt die Lettern anders ihr,
Wird gleich ein schädlich Tier aus mir.
Gefürchtet bin ich dann am Rheine
Als schlimmer Feind dem edlen Weine.

Auflösung - er Rätsel
— von Nr . 240 (12. Oktober 1940)

1. Wer kennt die Stadt : Mai -Land.
2. Fürwörter : er, ich, Erich.
3 Zwei gute Dinge : Glaube , Laube.
4. Modisches : Kleid , Leid, Eid.

Oie neue , ZroLe ^VockenreituNA

kicktet ikren Blick suks Lsnrel

T/»/- r« E - «To/oTsL«, -L- F-vL-n TU « ar/-

-VM" , Po,

7-aok-o, r-oo» goToA«, Ä,
7», -L-/ ,0 /»E P7»/.

/ <-// «m/ »-»kä7ä->o!-u>«-o//
--«-öl«»

kür zo kkeoniK ru Kaden berr

»AiSlang  Lslsvr , ITsgolS

SiMmmmoicl bcsfcr
njiMcm'Waschp uloer

wennSieoor

cinMlchcn Linwci
chenmiWrnkoÜIcjch
soda spart Reiben und
Westen und erlcirti
W das Waschen sedr.
kaussrau,begreife.
Ken ko spart Seife'

Hängt Nistkästen auf ! vorhanäene Nachsehen unä ausbessern!

erwartet jeden Tag von unserem
Blatt , daß der Inhalt den Wün¬
schen entspricht, die er an seine
Zeitung stellt. Unsere Mit¬
arbeiter , nah und fern sind des¬
halb bemüht , das Wichtigste und
Neueste mitzuteilen . Jeder Leser
unserer Heimatzeitung , sei er
Geschäftsmann , Arbeiter oder
Angestellter ,Beamter oder Bauer,
Mann oder Frau , jung oder alt,
hat im Gesellschafter einen hel¬
fenden und beratenden Freund,
einen Kameraden , der ihn unter¬
hält und unterrichtet.
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